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Betrogene Arbeiter!
Rußland, das Land der Träume und das der Wirhklichkeit.

n der reiheit“ veröffentlicht der unabhängigeMos Zu Veredterſe Wilhelm h einen e L

owjet-
milien

die „verrotteten deutſchen Zuſtände“ g hatten, um
in Rußland das erſehnte Paradies zu finden. Man

eine funkelnagelneue, modern eingerichtetegeloct

gleichen Dampfer mit den Auswanderern Rußland
ch wären die Auswanderer überhaupt z

re Päſſeand an ihren Beſtimmung

reien Rußland“ ge

c die Leute, die geglaubt hatten, in das Land der

Ueber die Betriebsverhältniſſe hörten wir von der
Fabrikleitung, die aus einem Tiſchler, einem Maler und
einem Angeſtellten beſtand, daß der Betriebsrat ein Organ
des Metallarbeiterverbandes ſei, aus fünf Mitgliedern be
tehe und mit der Verwaltung nichts zu tun habe. Er habe
ür Arbeiterſchutz und Arbeiterdiſziplin zu ſorgen, die nötigen
Arbeiter aus den Dörfern heranzuholen und Aufklärung und
Agitation im Betriebe zu treiben. Gearbeitet werde von
8 bis 18 Uhr und von 3 bis 535 Uhr. Die deutſchen Ar
beiter bekämen rer Rationen als die u chen, und zwar:
15, Pfund Brot, W Pfund Fleiſch und nd Hirſegrütze
täglich vro Mann. z für alle 120 Mann 16 Pud
Grünzeug (Rüben, Wurzeln uſw.), Kaffee morgens und
abends, Salz, Zucker, Tabak, Seifenpulver. Sie könnten
ſelber kochen und backen. Die Einzelheiten ſollten noch näher
r werden. Der Grundlohn für Ungelernte betrage
10 Rubel pro Stunde und ſteige für qualifizierte Arbeiter
bis zu 15,75 Rubel; dazu werde vom 1. Juli ab ein Zuſchlag
von 50 Prozent gezahlt.

Von einem der Nichtarbeitenden (damitſind die deutſchen Auswanderer gemeint, die zurückkehren
wollten und deshalb nicht arbeiteten. Die Red.) wurden wir
zu einer Verſammlung dieſer Gruppe eingeladen, die in
einem größeren Wohnraum, in dem Holzbänke geſtellt waren,
2 Als Wortführer der Unzufriedenen ſchilderte zu
nächſt Genoſſe Fähnrich-Oberſchöneweide die Lage. Er gab
an, daß 80 Mann zurückwollten, 69 ſeien anweſend, 11 arbei-
teten in der Fabrik. Von den Anweſenden ſeien 40 Mit-
glieder der U. S. P., 13 der K. P. D. und 6 der K. A. P. D.,
von 10 Parteiloſen ſeien 8 Mitglieder gewerkſchaftlicher Orga
niſationen. Sie ſeien belogen und betrogen worden von den
Auswanderungsagenten. Die ruſſiſche Regierung verwei-

jetzt die Rückreiſe. Die Lebensmittelverhältniſſe ſeien
o, daß ſie nicht leben könnten. Einige ſeien ſchon im Kran

kenhaus, hätten Blutſpucken und Blut in den Abgängen.
„Hier müſſen wir verhungern. Das lecht und un
enießbar, es iſt voller Häckſel. Die Unterkunft iſt ebenfallsſhlegt Erſt haben wir 4 Tage im Bahnwagen liegen

müſſen ohne Decken, dann hier in den Häuſern, in denen wir
l

jetzt zuſammengepfercht ſind, 8 Tage ohne Stroh. Wir
arbeiten, indem wir für die Gemeinde Notſtandsarbeiten
verrichten. Wir wollen aber zurück. Man hat uns als
„Eindringlinge“ und „Konterrevolutionäre“ Als
ich ver auf dem Markt einige Nähnadeln zu
1 Rubel das ck, die hier ſonſt 20--50 Rubel koſten, zu
verkaufen, um Geld für Lebensmittel z bekommen, wurde
ich verhaftet und erſt nach geraumer Zeit wieder
Jetzt ſoll ein Protokoll aufgenommen ſein, nach dem i
durch Spekulation 12 000 Rubel verdient hätte. Hier i
kein Kommunismus, was hier iſt, taugt zu nichts.

Jn r Weiſe ſprach dann Genoſſe Grimm-Plauen.
Er habe Haus und Hof mit Gärtnerei in Deutſchland auf-
er Jhm ſei lag worden, in Rußland brauche man
ein Geld, er ſei deshalb mit 8 r 2 Rußland ge

kommen, und nun zeige ſich, daß man nirgends mehr Geld
brauche als in Rußland, denn es fehlen ſelbſt die nötigſten
Lebensmittel. Brot und Suppe ſind nicht zu eſſen, dazu die
beiße Temperatur, das ſei nicht zu ertragen. Durch alle
Strarazen ſeien ſie ſo entkräftet, W fe außerſtande ſeien,
produktiv zu arbeiten. Er habe 35 Jahre für den Sozialis-
mus eitet und ſei ausgewandert, Rußland aufbauen
zu helfen und der Weltrevolution zu dienen. Aber der
Sunger mache ihm das unmöglich.

er nächſte Redner, Genoſſe Hartmann-Hamburg,
wandte ſich ſcharf gegen die Vertreter der Auswanderer-
vereine und die Räte a durch e r zu falſche
Worxktel ger D. nt. llten in Moskauerre orſtellungez worden komandere als freundt Knfſe g fmen, in eine Fabrik im Walde, die wir allein übernehmen

e

ionäre be pft, m i i iterArbeitern ob ſle den ruſſiſchen anzüge, die Jetzt iſt allesm gingen in Lumpen.
ganz anders. Jch war mit dabei, als wir in Moskau mit
der Regierung verhandelten. Sie wußte nichts von einem
Vertrag mit uns. Man hat uns verſprochen, uns bis zur
deutſchen Grenze zu x Wir warten aber ſchon vier-
en age vergebens auf den Rücktransport. Die ruſſiſche

egierung iſt unfähig. Wir können es nicht verantworten,unſere Familien akomnmen zu laſſen. ir wollen zurück

nach Deutſchland.“
Jn einer zweiten Rede ſagt Fähnrich noch, weitere

Transporte nach Rußland müßten verhindert werden, ihre
Familien müßten in die größte Not geraten, wenn ſie unter-
wegs ſein ſollten. Die Päſſe ſeien ihnen abgenommen wor-
den, ſie wüßten nicht, wo ſie ſeien. Der Verdienſt reiche
nicht aus. Was ſeien 11--12 000 Rubel monatlich, wo ein

Butter allein 3500 Rubel koſte und alle übrigen
ebensmittel, auch Kartoffeln, ähnlich teuer ſeien. Sie

eien von allem abgeſchnitten, nicht einmal Briefe könnten
e nach Deutſchland ſenden. Von Gumbrich, dem Vertreter
er Auswandererintereſſengemeinſchaft, ſei behauptet wor-

den, Radek habe den Auftrag zu dem Transport gegeben.

a h t
Von den Mitgliedern unſerer Delegation nahm ich dann

zunächſt das Wort und erklärte, daß wir bereits, als wir ſie
T dem Dampfer getroffen, die Befürchtung gehabt hätten,
daß ſie ſchweren Enttäuſchungen entgegengehen würden.
Hätten ſie auf unſere Partei und auf den ruſſiſchen Vertreter
in Berlin gehört, ſo wären ihnen die Enttäuſchungen er-
ſpart geblieben. Aber es ſei ja in der „Rätezeitung“
eine Reſolution veröffentlicht worden, in der Kopps Ab-
berufung aus Berlin gefordert worden ſei, weil er scgen
die Auswanderung nach ausgeſprochen hatte. Ra
dek habe mir in Moskau geſagt, daß er gleichfalls ſtets vor
der Auswanderung gewarnt habe und er habe auch jetzt
noch ſchwere Bedenken. Ehe deutſche Arbeiter am Aufbau
der ruſſiſchen Jnduſtrie mitarbeiten könnten, müßten ver
r orbedingungen J werden. Wie die ruſſi
ſchen Arbeiter zu leben, ſei für den deutſchen Arbeiter ohne
jeden Uebergang, auch normalerweiſe, unmöglich, beſonders
aber jetzt. Die dreijährige Blockade Deutſchlands gegen
Nußland, dann die Ententeblockade, der Krieg und die
Konterrevolution hätten Rußland in einen Zuſtand der Not
verſetzt, der von deutſchen Arbeitern gar nicht ertragen wer
den könne, trotzdem ſie im Kriege und nachher auch gehun
gert hätten. Die Landwirtſchaft ſei rückſtändig, ar
nieder, das Transportweſen ebenſo. Dazu der fortgeſetzte
Kampf gegen die Konterrevolution und die Entente. Da
mußte man auch in Deutſchland wiſſen, wie ſchwer das
ruſſiſche Volk um ſeine nackte Exiſtenz ringen müſſe. Aber
wenn wir das in eutſchland geſagt, habe man es uns nicht

wollen, auch nicht, daß große Teile der ruſſiſchen
auernſchaft beim verſagt haben, daß ſie

Ciſtig 7 fähig ſind, als ſelbſttätiger Faktor aufzutreten.o s dazu gekommen, daß in Ruhla eine vollſtändige

Diktatur beſtehe. Wer beim Wiederaufbau v unter
in manchesder Sowjetherzſchaßt mithelfen wolle, müſſe

Ungewohnte ſchicken und ſich mit vielem abfinden, das ihm
wider den Strich gehe. Von heute auf morgen ſei eine
Aenderung der jetzigen ſchweren Lebensbedingungen in Ruß-
land und Deutſchland kaum eher gegeben, als nicht zwiſchen
Rußland und Deutſchland die wirtſchaftlichen n n
wieder aufgenommen und getroffen ſeien, daß
den Arbeitern der Uebergang durch Nachlieferung
von deutſchen Nahrungsmitteln und Bedarfsartikeln wenig-
ſtens für einige Monate erleichtert werde. Wir ſeien gern
bereit, in Moskau für Erleichterungen bezüglich der Ernäh-
rung uſw. einzutreten und für diejenigen, die zurück wollen,
die Heimreiſe zu befürworten. er von ihnen die erſten
ſam indrücke niederkämpfen könne und über eine
tarke Körperkonſtitution verfüge, möge verſuchen, zu bleiben.

Wenn ich vor vier Wochen in einer Verſammlung in
Deutſchland ihnen dasſelbe geſagt haben würde, dann hätten
ſie mich wohl kaum ausreden laſſen. Jetzt hätten ſie es am
eigenen Leibe erfahren, wie recht wir mit unſeren War-
nungen vor einer Auswanderung nach Rußland unter den
8 en Amſtänden hätten. Wir würden aber ſelbſtverſtänd-
lich für ſie tun, was wir könnten und auch in Deutſchland
ernſt über die Sache reden.

Nach mir ſprach Genoſſe Däumig, der erklärte, daß
er meinen Ausführungen zuſtimme. Die Jntereſſengemein
ſchaft habe Jlluſßionen geweckt, die nicht erfüllt werden
könnten. Man dürfe nicht vergeſſen, daß die Ruſſen noch
vor kurzem Leibeigene, „zweibeinige Tiere“, geweſen und
daß die Zarenwirtſchaft, der re und der Bürgerkrieg
troſtloſe Zuſtände ten hätten. Er e die Klagen
über die ſchlechte Ernährung uſw. ſehr wohl. Ein Deutſcher
könne das Brot, das etwa ausſehe wie unſer Torf, kaum
eſſen, aber man t verſuchen, ſich in das Unvermeidliche
u ſchicken. Es dürfe nicht vergeſſen werden, daß es gelte,
zionierarbeit zu leiſten für die Revolution und daß wir an

einem weltgeſchichtlichen Wendepunkt ſtänden. Viele An
weſenden hätten ſicher vier Jahre Schützengrabenelend für
den Kapitalismus ertragen, da müßten ſie auch Lei-
den für die Revolution ertragen.Genoſſe Criſpien verwies ebenfalls auf die Schwierig-
keiten, unter denen Sowjetrußland kämpft, und die furcht-
baren Leiden, die die Uebergangszeit zum Sozialismus dem
Proletariat überall auferlegt. er körperlich und geiſtigſtark und bis dazu ſei, miſſ verſuchen, auszuharren. Die

ruſſiſchen Arbeiter bekämen ja ſelbſt das noch nicht, was
ihnen, den deutſchen Arbeitern, jetzt gegeben werde, ſie litten
noch größeren Mangel. (Zuruf: „Die bringen Lebensmittel
aus den Dörfern mit.“) Eriſpien verſprach ebenfalls, in
Moskau für die deutſchen Arbeiter einzutreten.

Der ruſſiſche Genoſſe Makarofff, einer der Leiter der
abrik, hielt dann in ruſſiſcher Sprache eine Rede, die bruch-

tückweiſe überſetzt wurde. Sie zeigte, daß dem Redner die
eiſtesverfaſſung der deutſchen Arbeiter völlig fremd war

und r große Aufregung und Erbitterung hervor. Er
ſuchte die Unzufriedenheit der deutſchen Arbeiter als un
begründet hinzuſtellen, bezeichnete die jetzigen Verhältniſſe
in Rußland als beſſer gegenüber denen unter dem Zaris
mus und ſagte weiter: „Noch lebt der ruſſiſche Arbeiter unter
u Verhältniſſen. Wenn Sie beſſer leben und eine
Ausnahmeſtellung haben wollen, gibt es große Unzufrieden-

Jut unter den Ruſſen. Denken Sie nicht nur an ihre eigenen
ntereſſen. (Entrüſtungsrufe.) Schauen Sie ſich um, eg

auch Gutes bei uns. ir führen auf zwei Fronten
rieg, gegen Polen und gegen Wrangel im Süden, einen

Kampf auf Leben und Tod. Unſere Beſten ſchicken wir an
die Front. Unſere Jnduſtriearbeiter ſind dort. Polen
iſt ſchon geſchlagen. enn wir geſiegt haben, wird ſich auch

alles ändern. Jn dieſer ſchweren Zeit ſtellt kein Revo
utionär Forderungen. Nur Konterrevolutionäre und Bür-
erliche (ſtarke Erregung) und die die Revolution nicht ver

lehen wollen oder können, wollen jetzt Vorrechte. Sie ſollten
uns helſen und Sie ſitzen hier und arbeiten nicht. h uruf:
„Nicht in der Fabrik, aber arbeiten wollen wir.“) Die
beſten Genoſſen ſind an der J hier arbeiten jetzt meiſt
Landarbeiter. Sie arbeiten 12 Stunden und mancher bricht
ohnmächtig an der Bank zuſammen. (Zurufe: „Sie müſſen!“„Sie werden mit dem Gewehr dazu gezwungen.“ „Sie wer
den ſonſt eingeſperrt.“) Das iſt nicht wahr. (Zurufe:
„Doch!“) Gewalt wird nur gegen diejenigen angewendet,

Ohne Arbeit kein Brot. Jch
wundere mich, daß Sie nicht arbeiten wollen, daß Sie der
Revolution nicht helfen wollen. (Zurufe: „Wir ſind doch
Konterrevolutionäre!“) Was wollen Sie? Wollen Sie
noch jeder einen Führer? (Der Ueberſetzer ſagte abſchwä
chend „Führer“ ſtatt „Kindermädchen“, wie der Redner ge-
ſagt hatte.) Schütteln Sie endlich die bürgerlichen Vorur-
e arbeiten Sie mit uns Ruſſen.“ („Heim wollen
wir.

Nun 2rriugte Genoſſe Stoecker noch beſchwichtigend
einzugreifen. Er ſuchte die Stimmung der deutſchen Ax-

die nicht arbeiten wollen.

r

d

e

e en

S



t

3

a

t

45 Grad

beiter zu erklären aus den erſten Enttäuſchungen, der fürch-
terlichen Hite (in Moskau hatten wir an einem Tage

eaumur in der Sonne!) und ihrer geiſtigen Jſo-
lierung. Dieſe Pſychoſe ſei ein anormaler Zuſtand und
werde wieder vergehen. („Dann ſind wir verbungert!“)
Wenn ſie ſehen würden, was in Rußland geleiſtet wird,
würden ſie ſagen: „Donnerwetter, wir müſſen durchhalten.“

Es ſprachen dann noch von den deutſchen Arbeitern O ſt
bahr-Hamburg: („Wir haben nur den einen Wunſch:
nach Hauſe!“) Baumgarten-Berlin: (Kriegsbeſchä-
digter, tuberkulos, kann Strapazen nicht ertragen, will
heim.) Fleiſcher-Berlin: („Wir ſind nicht umzu-
ſtimmen, wir wollen heim.“) Von unſerer Delegation noch
Criſpien und ich: wir ſagten ihnen nochmals zu. für ſie
zu tun, was in unſeren Kräften ſtehe und verabſchiedeten
Ans dann mit einem „Auf Wiederſehen in Deutſchland“.

Jn der nächſten Sitzung des Exekutivkomitees der
3. Jnternationale, der letzten, an der wir teilnahmen, brachte
ich die Sache zur Sprache. Sinowjew, der Vorſitzende des
Exekutivkomitees, ebenſo Radek und Bucharin, ſtimmten in
der Beurteilung der Angelegenheit völlig mit uns überein
und verſprachen, defür zu ſorgen, daß den Arbeitenden Er
leichterungen verſchafft und den übrigen die Heimreiſe er-
möglicht werde. Auf dem Heimwege vom Kreml n Hotel
ſprachen uns dann mehrere der deutſchen Arbeiter nachts
um 12 Uhr auf der Straße an. Es waren ihrer Se von
Kolomna als blinde Paſſagiere auf der Eiſenbahn nach
Moskau gefahren. Sie berichteten, die nicht arbeiten wollten,
ſollten jetzt auf Hungerrationen geſetzt werden und die Not-
ſtandsarbeiten für die Gemeinde ſei ihnen von der Orts-
miliz verboten worden. Am nächſten Morgen ging ich mit
Genoſſen Stoecker und einem der Arbeiter, Genoſſen Schol z-
Berlin, zum ruſſiſchen Arbeitsminiſter Schmidt, um Reme-
dür zu fordern. Der Miniſter ſelber war auswärts, ſein
Vertreter, ein Arbeiter Serebrjakoff, ſprach nur ruſſiſch.
Für ihn führte ein deutſchſprechender jüngerer Genoſſe, Da
nilewitſch, das Wort, der bereits vorher bei den deutſchen
Arbeitern in Kolomna geweſen und ſie dort „Konterrevo-
lutionäre“ und „Weißgardiſten“ tituliert hatte. Er zeigte
auch in der Ausſprache mit uns ſo wenig Verſtändnis für
die ganze Situgation, daß er den klaſſiſchen Ausſpruch tat:
„Wir können chineſiſche Kulis und deutſche Arbeiter nicht
verſchieden behandeln.“ Jch hielt es unter dieſen Umſtänden
für angezeigt, nochmals das Exekutivkomitee aufzuſuchen,
konnte aber Sinowjew im Kreml erſt abends antreffen.
Dort verſicherten er ſowohl wie Radek und Bucharin mir im
Beiſein des Genoſſen Scholz nochmals, alles tun zu wollen,
den deutſchen Arbeitern ſchleunigſt zu helfen.

Wie die Dinge ſich weiter entwickelt haben, entzieht ſich
unſerer Kenntnis. Jn Petersburg hörte ich, daß einer der
ſieben Arbeiter, die nach Moskau gekommen waren, als
blinder Paſſagier in Petersburg gelandet ſei und geäußert
habe, wenn man in Kolomna nicht bald für Abtransport
ſorgen werde, würden die Leute alle verſuchen, auf dieſem
Wege zurückzukommen. Hoffentlich ſorgen die ruſſiſchen Ge-
noſſen gemäß ihren Verſprechungen dafür. daß der geordnete
Rücktransport erfelgt, ehe der ruſſiſche Herbſt mit ſeinen un
unterbrochenen Regengeüſſen oder gar de Winter mit ſeinen
Echneemaſſen und ſeiner barbariſchen Kälte einſetzt.

e

Berli
Angelegenheiten tagte geſtern bis in die ſpäten Abe
tunden. Nach ärungen der Jeog Schiffer (Dem.),

üller-Franken (Soz.), don Gräfe (Dun.), Dr. Streſe
mann (D. Vpt.), Dr. Spahn (Ztr.) und des Reichs
miniſters Dr. Simon wurde gegen die Stimmen der Un
abhängigen ein Antrag Haußmann r dahingehend: Der auswärtige Ausſchuß erſucht die Reichs
Faerung angeſichts der Vorgänge in eſien um Mit
teilung einer Zuſammenſtellung der einwandfret feſtſtell
baren Tatſachen inbetreff der polniſchen Uebergriffe und
deren Duldung durch die franzöſiſchen Stellen, durch die
eine begreifliche Erregung der deutſchen Bevölkerung in
Schleſien hervorgerufen worden iſt.

Nach Schluß der Sitzung hatte der Reichskanzler die
Abgeordneten zu ſich gebeten, die mit den oberſchleſiſchen
Verhältniſſen beſonders vertraut ſind.

Der Reichs miniſter des Aeußeren über die
Neutralitüätspolitik.

Berlin, 1. September. (WTB.-Meldunc.) Der Aus
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten beſchloß,
ſeine hegtige Verſammlung inſoweit für öffentlich zu er
klären, als die Redner nicht ausdrücklich die Vertraulichkeit
für ihre Ausführungen beanſpruchen werden. Zunächſt
nahm das Wort der Reichsminiſter des Auswärtigen. Er
begann mit einem Ueberblick über die deutſche Neutralitäts
politik. Seitdem er zum erſten Male dieſe Politik verkündet
habe, ſeien einige Wochen ver'trichen, in denen ſich erwieſen
habe, daß die Neutralitätspolitik für Deutſchland die einzig
richtige und mögliche geweſen ſei und bleibe. Es ſeien
Stimmen an ihn herangetreten, die ihn aufgefordert hätten,

mit den Bolſchwiſten gegen die Weſtmächte
vorzugehen

und auf dieſe Weiſe die Schranken des Verſailler Friedens
zu breichen. Dieſe Stimmen habe er mit voller Ueberlegung
abgewieſen. Von anderer Seite ſei der Vorſchlag gemacht
worden,
g meinſam mit den Weſtmächten gegen die

Bolſchwiſten ſich zu wehren.
Auch dies war eine Unmöglichkeit. Unzweifelhaft hätte der
RPerſuch, Seite an Seite mit Frankreich und Polen gegen
Rußland vorzugehen, uns in den inneren geſtürzt.
Aus unſerer Haltung folgte, daß wir auch gegen die Regie
rung des Generals Wrangel und die U aine uns zurückhal-
tend ſtellten. Keine Macht, die mit Sowjetrußland im
Kampfe ſteht, habe auf unſere Unterſtützung zu rechnen. Jn
letzter Zeit ſei der Vorwurf erhoben worden, daß wir uns
zu weit mit den Bolſchewiſten eingelaſſen
hätten. Für unſere Politik ſei der Grundgedanke dee,
daß die Sowjetregiernung gegenwärtig

die Macht in den Händen habe.
Die Verhältnie zwiſchen Deutſchland und Rußland ſeien
noch nicht normal. Zunächſt befänden wir uns noch in
Verhandlungen über die Vorfragen einer genügenden Er-

2. Sept. Der Reichsausſchuß für auswärti

Soweit lautet der Bericht Dittmanns in der
Dienstag- Nummer der „Freiheit“. mit erEr zeigt
ſchreckender Deutlichkeit, wie Jlluſionen für Wirklichkeit
gehalten wurden, und welch großer Teil der Arbeiter
auf ſolche Träume hin ihre Zukunft aufbauten. Wenn
man aber fragt, wie ſolche Jlluſionen entſtehcn konnten,
ſo muß der wahrheitsliebende Menſch auf die Agitation
der Unabhängigen und auf die Schreibweiſe ihrer Blätter
hinweiſen. Sie ſind es, die den Drang zum idealen
Wollen in der Arbeiterſchaft auf dieſe verkehrte Bahn
geleitet haben.

Aber der Zuſammenbruch der irrigen Anſchauungen
über die Zuſtände in Rußland iſt zugleich der Zuſam-
menbruch des Wahnes von der ſchöpferiſchen und geſtal
tenden Kraft der Diktatur des Proletariats. Auch wenn

das Schickſal bewahre den Arbeiter davor dieſe
ſagenhafte Diktatur in Deutſchland verwirklicht ſein
W te, ſo würde es nicht lange dauern und die deutſche

rbeiter würden den millionenfachen Ruf erheben: „Wir
wollen heim.“ Sie würden dann die Sehnſucht nach
einigermaßen freiheitlichen Zuſtänden nicht unterdrücken
können und würden dann damit doch nur wieder die
Herrſchaft der Reaktionäre über ſich heraufbeſchwören.
Vor dieſem Jrrweg muß die deutſche Arbeiterklaſſe be
wahrt bleiben.

Wie konnte aber dieſes r von der Diktatur ent
Nur aus dem Drang heraus, ſich von der Taktik

er Mehrheitsſozialdemokratie zu unterſcheiden. So kam
man denn glücklich o einer anderen, mit der man in
einer verfänglichen Nachbarſchaft zu den Deutſchnationa-
len gelangte.

Der Reinigungsprozeß, den Ept die U. S. P. durch-
macht allerdings in anderem Sinne als es die Mos-
kauer verlangen iſt zugleich ein Reinigungsprozeß der
anzen Arbeiterbewegung Deutſchlands. Er wird dazuen alle Jlluſionen über die Anwendbarkeit ruſſiſcher
orbilder zur wirtſchaftlichen Revolution zu zerreißen.

Man wird ſich zu den Anſchauungen Kautskys durch-
arbeiten, der ja von den ruſſiſchen Machthabern als ihr
erbittertſter Gegner behandelt wird.

Man merkt das am deutlichſten aus dem zweiten
Artikel, den Dittmann am Mittwoch in der „Frei-
eit“ veröffentlicht. Dort erklärt er, daß die einzige
tütze der ruſſiſchen Kommuniſten die 75 Prozent Bauern

unter der Bevölkerung ſind, die es aber nur deshalb
ſind, weil das Gegenteil vom Kommunismus in der
Landwirtſchaft worden iſt, weil der „Eigen-
tumsteufel“ die ruſſiſchen Bauern an die Bolſche-
wiſten feſſelt, da die Bolſchewiſten ihnen das Land ver-
ſchafften, das jetzt ihr Eigentum iſt.

„Nebenbei: Wo haben wir in Deutſchland einen
ſolchen materiellen Kitt, der der Bevölkerung ſo feſt
an eine ſozialiſtiſche Regierung bindet, wie die Land-
rage die ruſſiſche Bauernſchaft an die Bolſchewiſtenherr-
en feſſelt?“ So fragt Dittmann, und weiterhin

reibt er: „Die allgemeine Wehrpflicht iſt wieder einge
ort Deſerteure werden erſchoſſen. Ebenſo iſt das

irtſchaftsleben militariſiert, Arbeiter und Angeſtellte
dürfen nicht ſtreiken, ſonſt werden ſie als „Deſerteure
der Arbeitsfront“ in Konzentrationslagern zur Arbeit
gen Für Frauen beſteht die Arbeitspflicht vom
8. bis zum 40., für Männer vom 18. bis zum 50. Lebens-

jahre. Jn den Betrieben iſt die Herrſchaft der Betriebs-
räte längſt beſeitigt. Der Betrieb unterſteht einer Ver-

keiten gemacht. Der Miniſter berichtet in dieſem Zuſammen

ledigung des Falles Mirbach. Die Behauptung, daß
wir mit der Sowfetregierung einen Geheimvertrag abge
ſchloſſen hätten, ſei durchaus falſch. Wir hätten lediglich
den Ruſſen und den Polen mit dem Herannahen des Krieges
an die deutſchen Grenzen Vorſchläge wegen der Seuchenbe
kämpfung und wegen der zu erwartenden Grenzſchwierig

hang die Angaben in einem der Schweizer Jntert iews, wo
nach er geſagt hätte, wir würden gegen Polen marſchieren.
Dieſe Außeerung habe er keineswegs getan, wohl aber auf
eine Frage, was wir gegen eine polniſche Reutralitäts
verletzung unternehmen würden geantwortet, daß derjenige,
der unſere Nevtralität verletzte uns anf der Seite ſeines
Gegners ſehen würde. Der Miniſter führte ſodann aus,
daß ſich in den deutſch- polniſchen Beziehungen

eine große Menge Exploſivſtoff aufgehäuft
habe,

Wenn die von ihm angebotenen Verhandlungen nicht bald
zu einem Reſultat kommen würden, ſo könnte es wohl ge
ſchehen, daß der Keſſel der öffentlichen Meinung überkochte.
Jn Breslan habe ſich dies bereits ereignet. Der Miniſter
ging darauf in längeren vertraulichen Darlegungen auf die

reslauer Ereigniſſe und die franzöſiſche Note ein.
Jm Anſchluß an ſeine vertraulichen Ausführungen ſtellte
der Reichsminiſter zunächſt ſeine in dem Jnterview falſch
wiedergegebenen Aeußerungen über Oberſchleſten richtig und
betonte, daß er nicht von ſeinen eigenen Plänen, ſondern
vichnehr von Plänen anderer, die an ihn herangetreren
jeien, geſprochen habe. Nach ſeiner Anſicht würde man den
Wünſchen des oberſchſeſiſchen Volkes auf dem Gebiete der
Verwaltung entgegenkommen und ihm in gewiſſen Fragen
eine elbſtändige Verwaltung zubilligen, aber alles dies
ſelbſtverſtändlich nicht außerhalb des Reiches und

3t außerhalb Preußens. Der Reichsminiſter ging dann auf
ie

Genfer Konferenz
und die Vorbereitungen für dieſelbe ein. Die häufig gez
ſtellle Krage, ob es überhaupt zur Genfer Konferenz kom
men würde, könne jetzt nicht endgültig beantwortet werden.
Auch im Lager der Entente ſei man ſich in dieſer Frage r
nicht einig. Es ſei mit Sicherheit anzunehmen, day au
Drängen Frankreichs die Brüſſeler Konferenz unabhängig
von de Genfer ſtattfinden würde und daß das große inter
naienale Finanzurogramm, das in der letzten Zeit in der
Oeffentlichkeit befprochen wurde, ohne genügende Berück
ſichtigung der finanziellen Lage Deutſchlands vor Klar

haben für ſoziale
Parteiagitation zu ſorgen, in die Betriebsverwaltung
aber haben ſie nicht dreinzureden, ſie ſind nur Hilfs-
organe der Kommuniſtiſchen Partei und der Staats
bureaukratie. Das gleiche gilt von den Gewerkſchaften.
Alle Arbeiter eines Betriebes ſind zwangsweiſe Gewerk
ſchaftsmitglieder, die Beiträge werden vom Lohn abge
zogen.

Jn allen Aeußerungen zeigt eine gründ-liche Aenderung der Haltung der unabhängigen Führer.
Sie iſt allerdings keine ganz ſo freiwillige. Denn ſie
würden ja den Stuhl vor die Tür Se bekommen,
wenn ſie ſich dem Diktat von Moskau beugten. Jetzt, wo
ſie nicht anders können, öffnen ſie nun ihr Herz. Aber
man merkt aus ihren ganzen Ausführungen, daß ſie

der. Ausſchuß für glswärtige Angelegenheiten

Fürſorge, Arbeitsdiſziplin und
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1 derſelben anf der Ge zuſtande komnut u Deutlſcherſeits ſei m re für di
elbar nach Spa begonnen worden. Es ſeKorferenz unm

zu ffen, und anzunehmen. daß die deutſchen Delegierten
n anders und behandelt würden als in
Spa. auch die Ent ung in Genf ſo ſei ſchonjeht anzunehmen, daß einen weſentlich nfluß die von
uns in überreichten Denkſchriften haben würden,
Der Reichsminiſter habe ſich bereits mit den Mächten,
die für Gen in Frage kommen, dahin in Ver,
e geſetzt, daß bereits vor der Konferenz die Sachverſtändigen dieſer Länder untereinander Fühlung
nehmen, damit in Genf nicht wieder ein Diktat zuſtande
kommt und ſich dieſelben Schwierigkeiten ergeben wie in

Der Reichsminiſter betonte, daß es notwendig ſei
daß die Oeffentlichkeit in den Ländern der Feinde, vor
allem in Frankreich, über die Grenzen unſerer finanziellen
Leiſtungsfähigkeit und das Bedrängnis unſerer Lage
aufgeklärt würde. Dem Gedanken müſſe entgegen
getreten werden,

daß wir alles bezahlen werden und können,
Es ſei zu hoffen, daß es gelingen wird, den Boden fiüdie Ver hege vorzu ten und zu einer Verſehn
digung in Genf zu kommen.

Arbeitsloſendemonſtrationen in Frank'urt a. M.
WTB. Franfurt a. M., 1. September. Heute vor

mittag hielten die Erwerbsloſen in Zillerthal eine Ver-
jammlung ab, in deren Verlauf eine Deputation nach demRathaus entſandt wurde, die bei dem Magiſtrat wegen der

rderungen der Erwerbsloſen erneut vorſtellig werden
ollte. Die Deputation wurde angenommen. Während

ſie mit dem Magiſtrat verhandelte, formierte ſich ein De
monſtrationszug von Erwerbsloſen, der ebenfalls nach dem
Rathauſe zog und dort Einlaß begehrte, der jedoch verwei-
gert wurde. Der vor dem Rathauſe dienſttuende Kommiſſar
der blauen Polizei, der die Menge beruhigen wollte, wurde
überſchrieen. Die Menge verſuchte von rerſchiedenen Sei
ten in das Rathaus einzudringen, was ihr auch an dem
Torin der Vethmannſtraße gelang. Eine große
Zahl von Demonſtranten drang in das Jnnere des Rat-
hauſes ein. Der hier befindliche Poſten der Sicherheitswehr
machte, als er r wurde, von der Waffe Gebrauch
Bisher iſt noch nicht genau feſtgeſtellt, ob bei dem bedauer-lichen Juſammenſtoß Sdesopſer zu beklagen ſind. ſt

zuſtehen ſcheint, daß fünf Perſonen mehr oder
weniger ſchwer Je Diche worden ſind.

Einem Aufgebot der Sicherheitspolizei gelang es, das
Rathaus und den Nömerberg zu räumen und abzuſperren.
Um die Mittagsſtunde bildeten ſich in der Kaiſerſtraße und
in deren Umgebung Anſammlungen, offenbar mit dem
Ziel, die dort befindlichen Waffenläden zu ſtürmen
und den Demonſtranten Waffen zu verſchaffen. Ein Offi-
zier der Sicherheitowehr wurde mit Knüvpeln und Meſſern
vedroht und konnte ſich nur durch die Flucht ſeinen Ver-
folgern entziehen. Auch hier konnte die Sicherheitspolizei
die Anſammlungen bald zerſtreyen. Zu weiteren Zuſam
menſtößen iſt es bisher nicht gekommen.

e

Frankfurt a. M., 1. Sept. Zu den heutigen Zwiſchentalles in einer n iberichten, daß eine große r am ſpäten
Nachmittag das Polizeirevier am Geiſtpförtchen zu
ſtürmen verſuchte. Sie wurde jedoch von der Mann
ſchaft des Reviers abgewieſen. Eine heute abend abge
haltene Verſammlung der kommuniſtiſchen und unab-
hängigen Betriebsleute beſchloß für morgen die General
ſtreikparole auszugeben. Da das Gewerkſchaftskortell
dieſem Beſchluß fernſteht, dürfte der Streik jedoch keins
größere Ausdehnung erfahren.

Unruhen in Augsburg.
Aunugsburg, 1. Sept. Heute kam es hier zu Unrwen,

in deren Verlauf die Sicherheitswehr von der Waffe Ge-
brauch machen mußte. Es wurden zwei Perſonen ge
tötet und zwei verletzt. Zurzeit herrſcht Ruhe.

Grenzzwiſchenfälle.

Königsberg, 31. Auguſt. Jn einem Funkſpruch
der Moskauer Regierung an den ruſſiſchen Vertreter in
Berlin, Kopp, heißt es, daß polniſche Trupen die deutſcheGrenze überſchritten hätten, ohne entwaffnet worden zu
ein. Der Vertreter wird angewieſen, Erklärungen von der
eut er Regierung zu verlangen. Wenn die bevorſtehende

zu Offenſive die Rote Arme wieder an die Grenze
b nungen werde, ſo würde die ruſſiſche Regierung „dementre olniſcher

end“ handeln.
s handelte ſich bei den r

Truppen um unerheöliche Vorfälle, gegen die deutſche amt
liche Stellen ſofort an Ort und Stelle proteſtiert haben und
deren Aufklärung im diplomatiſchen Wege betrieben wird

Beerdigung der Joſephsthaler Opfer.
Beuthen, 1. Sept. Heute wurden drei Opfer des

Joſephthaler Verbrechens beigeſetzt. Die Beiſetzung der
übrigen Opfer erfolgt morgen. Die Namen aller Opfer
ſind jetzt feſtgeſtellt. Der Sektionsbefund der Leichen
ergab außer Schußwunden weitere ſchwere Verletzun
gen, ſo daß ſchwere Mißhandlungen der Opfer anzu
nehmen ſind.
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onnten h

Blutopfer
taten dieſe
Durch ihre

Bedingungen von Moskau, jetzt ſieht man, wie ſie be

waltung, die von oben eingeſetzt wird. Die Betriebsräte
auch während der letzten Jahre gar nicht ſo recht an dieSbkiein von der Diktatur des Proletariats geglaubt
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gereral zoßmann in
Partei vw

unſere genoſſen in Berlin hatten am DienstaReihe von Verſammlungen einberufen, in denen ſe

mit den Vor uper im Oſten Europas g.
Ein eigena ereignete in derrſammlung, in der Genoſſe n Barth das Referat
iommen e. Dort meldete ein Herr zu Wortals der von BreſtLitowsk her bekannte Generat
nann vorſtellte. Er wurde in vollkommener Ruhe

ehört. Von geiſtiger waren ſeine Worte
t er predigte die üblichen Gemeinplätze über Zurück
ung des Parteihaders und nationale Einigung an
ſchts der Not des Vaterlandes. Als er über den Frieden
m Verſailles be tönte 7 aus der Verſammlun
z gwiſchenruf „BreſtLitowſ z c General Hoff
in ſcheint indes ſein dorti reten total r
haben, denn er bekannte ſich jetzt zu einer
idigung mit Rußland, ganz gleich, welche Regierung
h Volk wähle, ob Lenin oder Zar. Vonehreren folgenden D skuſſionsrednern wurde General

ffmann an ſein Verhalten beim Frieden von Breſt-
ſtowſk erinnert, doch nahm die Diskuſſion einen durch
z ruhigen Verlauf.

Es iſt ein beachtenswertes Zeichen, wie weit die An

er
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ung de
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on eipeordie h iederungsverſuche der ehemaligen Militariſten, die
sſtatiſ eutſchland ins Unglück trieben, ſchon Nur
möglic erden ſie bei z Parteigenoſſen nicht den Reſonanz
tterfehoden finden wie bei den überſchnappenden „Links“
e hie arteien der Gewalttheorie.
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Rach Georgien.
Die georgiſche Sozialdemokratiſche Partei hat eine,

he von Vertretern verſchiedener Nationen zu einer
tudienreiſe nach Georgien eingeladen, um ihnen zu

zmöglichen, aus eigener Anſchauung ſich ein Urteil über
ſie Lage und Leitung eines nicht volſchewiſtiſchen, zur
Verwirklichung des Sozialismus hinſtrebenden Staates
im Orient zu bilden. Die Eingeladenen ſind: Macdonald,
enowden, Vandervelde, Huysmans, Brouckére, Axelroth,S. P.S. R ſenaudel. Mit beſonderer Wärme ergeht die Einladun

s zuch an Karl Kautsky und Eduard Bernſtein. er
ver hat die Reiſe infolge größerer Arbeiten auf einen ſpäterent. Lotto, r e Fers 7 r des ä

eude de Kau Außerdem er ru e Journaliſtwird Genoſſe Elberg, als Ueberſetzer, eine n
erhalten.die Genoſſen aus den Entente-Staaten gebenken in

ßeorgien in etwa 14 Tagen ihre Aufgaben zu erledigen.
Karl Kautsky und Luiſe Kautsky werden dort längere
geit verbleiben, ſo hoffen und wünſchen es jedenfalls die

ſeorgiſchen Parteigenoſſen.

guland.
Die Verhandlungen in Württemberg.

Stuttgart, 1. Sept. Dä vormittag begannendie Verhandlungen zwiſchen Aktionsausſchuß, Regie
rung und Vertretern der ausſperrenden Firmen. Die
Regierung vertrat folgenden r Sie verlangt
die unverzügliche Ane r teuerabzuges durch
jeden einzelnen Arbeiter und Angeſtellten. Die Zurück-
ziehung der 7 könne erſt nach Selenhttne Bei

iks e e

e Kurp

legung des Streiks erfolgen. Zur Behandlung der
Frage der Wiedereinſtellung der Streikenden und Aus-
geſperrten erachtet die Regierung den Stuttgarter Ak-
tionsausſchuß als nicht kompetent, es ſeien Vertreter
der Betriebe und Gewerkſchaften hinzuzuziehen. Die

J einer achttägigen Friſt.

r 7 der bewaffneten Macht gefo3 rt der
r Str uktionsausſchuß der Betriebsräte generell über das

Land. 3. Wenn dieſe Forderungen von der Regierung
und den 7 werden, ſind die Verhandlungen abzu und der Streik in ſchärfſter Form
weiterzuführen. 4. Die chriſtlichen und Hirſch-Duncker
ſchen Gewerkſchaften können zu den Verhandlungen zu
gezogen werden, wenn ſie am Streik teilnahmen.

ie abends 8 Uhr wieder S Verhandlungen führten zu keinem abſchließenden Ergebnis. Di
Unternehmer tten keine Vertreter geſandt, infolge
deſſen wurde die Weiterverhandlung auf Mittwoch vor
mittag 11 Uhr vertagt.

Anlegung einer Fleiſch und Brotreſerve.
Berlin, 2. r Jn der geſtrigen Konferenz dereinzelſtagatlichen rnährungsminiſter mit dem Reichs-

Ernährungsminiſter wurde den Forderungen, die das
Reichsminiſterium für die Sicherung der Ernährung er
bat, insbeſondere einer ſolchen der Fleiſch- und Brot
reſerve, zugeſtimmt. Eine neue Beſprechung iſt für die
nächſte Zeit in Ausſicht genommen.

Ein Betriebsbilanzgeſetz.
Jn Beratungen des Vorſtandes und einer Unter

kommiſſion des Aktionsausſchuſſes des Reichsverbandes
der er Induſtrie iſt der Entwurf eines Betriebs-
bilanzgeſetzes ausgearbeitet worden.

Aufhebung der Transportkontrolle?
Der „Vorwärts“ veröffentlicht in ſeiner geſtrigen

Morgenausgabe vier Erlaſſe des Reichsverkehrsminiſte-
riums, aus denen hervorgeht, daß die Kontrolle der Muni
tionstransporte durch die Kommiſſionen entgegen den
Abmachungen faſt unmöglich gemacht wird.

Die Antwort der Eiſenbahner.Die am Dienstag im Berliner Gewerkſchaftshaus
tagenden Betriebsräte der Eiſenbahndirektion Berlin,
der Werkſtätten und der r desDeutſchen Eiſenbahnerverbandes legten ſchärfſten Prote
ein gegen die Erlaſſe des Reichsverkehrsminiſteriums,
wonach die Kommiſſionen, zur Ueberwachung der Trup

aufgehoben werden ſollen. Die Betriebs-
räte werden ſich auch durch l mit Entlaſſung
nicht einſchüchtern laſſen, ſondern die Truppentransporte,

de Munition und nach wie vor anhalten, bis die Reichskommiſſion die Transporte erlaubt.

Volles Verſagen der Polizei in Breslau.
Die Franzoſen fordern die Beſtrafung der an der

Zerſtörung des Konſulats ſchuldigen Perſonen innerhalb
Dieſe Beſtrafung wird nicht

erfolgen können, denn bis jetzt iſt nicht ein einziger der
Leute feſtgeſtellt worden.

Die Breslauer Sicherheitspolizei hat in einem Maße
verſagt, die kaum zu faſſen iſt. Trotzdem die öffentliche
Kundgebung vorher angekündigt war, war nichts ge-
ſchehen, um Ausſchreitungen zu verhindern, und nichts,
um die Konſulate zu ſichern. Als endlich die Sicher
heitspolizei eingriff, um die Beläſtigungen der Hotels zu
verhindern, hat ſie es auch noch unterlaſſen, irgendeinender Tumultuanten feſtzuhalten oder zu verhaften.

Es iſt ſelſtverſtändlich, daß gegen die ſäumigen Be
amten wenigſtens mit aller Schärfe vorgegangen wird.

Neue Verſchiebung von Heeresgut. Eine Aufſehen er-
regende Schieberaſfäre weiß das „Freie Wort“ in I zberichen. Der Generaldirektor der Weſtfäliſchen Metall-
induſtrie Windmüller ſowie mehrere andere hervorragende
Perſönlichkeiten ſind unter der Beſchuldigung große Vorräte
ron Heeresgut verſchoben zu haben, verhaftet worden. Es
handelt ſich u mVorräte der großen Artilleriewerlſtatt Lipp
ſtadt. die auf die Friedensarbeit umgeſtellt worden iſt.

Die Reichsregierung gegen das ſächſiſche Porzellangeld,
Zwiſchen der ſächſiſchen Regierung und der Reichsregierungentſtand wegen der Porzellangeldes ein Konflikt, da die

meidlich. Die Urſache iſt die Stellung eines

o Prügelſtrafe in Ungarn.
Wien, 1. Sept. („Frankfurter Zeitung“.) Die uriſche nahe eng ber

ränPrügelſtrafe mit einigen Ein enüber dem
urſprünglichen Entwurf mit einer Mehrheit von 25
Stimmen angenommen, nachdem der ndelsminiſter
Kubnek in Vertretung des erkrankten Miniſterpräſiden-
ten die Abſtimmung freigegeben hatte. Die alten Führer
der ungariſchen Politik, Apponyi und Andraſſy, ſtimmtey
dagegen.

Norwegen und die Dritte Internatnale.

Chriſtiania, 1. Sept. W Eine Sprengung der
iſchen Arbeiterpartei erſcheint nunme r

eiles der
Arbeiterpartei zur Dritten Internationale und zu der
Moskauer Reſolution. Die parlamentariſche Fraktion
der Sozialdemokratie iſt entſchieden abgerückt von den
jenigen, die die Moskauer Reſolution befürworten. Das
bolſchewiſtiſche Tendenzen vertretende Organ
demokraten“ fordert dagegen, die Moskauer Beſchlüſſe
unbedingt zu reſpektieren.

Die Konferenz in Minſk auseinandergelaufen.
Paris, 2. Sept. Wie „Jnformation“ aus London

meldet, berichtet „Daily Mail“ aus Warſchau, daß der
Reſt der polniſchen Delegation aus Minſtk zurückberufen
worden iſt. Die bolſchewiſtiſchen Delegierten 7 nach
Moskau zurückgekehrt. Keiner der beiden Delegationepy
hätte einen Waffenſtillſtand vorgeſchlagen.

Rückzug Wrangels.
Paris, 1. Sept. Nach der „Jnformation“ berichtet

die „Chicago Tribune“, daß in der Nordkrim die Armee
des Generals Wrangek vor den heftigen Angriffen der
Bolſchewiſten langſam zurückgehe. Die Bolſchewiſten
e den Dnjepr überſchritten und ſeien in Kalga ein
getroffen.

no

Polniſcher Heeresbericht.
Kopenhagen, 1. Sept. Nach einem Telegramm aus

Warſchau meldet der polniſche Heeresbericht: Die pol-
niſch- ukrainiſchen Truppen haben den größten Teil von
Oſt- Galizien befreit, ſie die Verfolgung der
Bolſchewiſten fort. Jn der Gegend von Jhaben die Polen die Sowjettruppen auseinanderge-
ſprengt. Die ukrainiſchen Truppen r bei ihrem
Uebergang über den Dnjeſtr die bolſchewiſtiſchen Ab-
teilungen zum Rückzuge gezwungen. Auf der Nordfront
ſetzten die polniſchen Truppen ihren Vormarſch gegey
Grodno fort.

SSFVV
Vermiſchtes.

Das Unterſuchungsgefängnis als Liebestempel. Wie eins der
dunklen Kapitel mittelalterlicher Liebesaffären muten die Vor
kommniſſe an, die ſich im Cottbuſer Unterſuchungsgefängnis ab
ſpielten. Es war der Schauplatz nächtlicher Liebesſzenen, die dort
von einem Gefangenhilfsaufſeher gefeiert wurden, der ſich mit Hilfe
eines Strafgefangenen, der einen Nachſchlüſſel zu den Zellen der
Frauen anfertigte, Zugang zu den dort untergebrachten weiblichen
Anterſuchungshäftlingen werſchaffte, die er nachts in ihren Zellen

imlich beſuchte, um dort die kahlen Gitterräume in Stätten der
eude zu verwandeln. Liebe macht nicht wähleriſch, und um

kleidet ſelbſt die öden Schlafprit'ſchen mit dem erotiſchen Glanze
ſymboliſcher Himmelsbetten. Ein Kakfaktor verfertigte auf Ge
heiß den Schlüſſel zu den vergitterten Venustempeln und genof
anſcheinend ſelbſt die ſüßen Früchte der verbotenen Liebe. Ob die

Hühneraugen
Horohaut, Schwielen o.beseitigt 5chneil, Sicher h

c Kukirolioooooofechbewenrt
Ppeis M. 3.00. In Apotheken u. Orogerien erhänich

r verlangt, daß Sachſen nur
und nicht, wie beabſichtigt wird, auch 2-, 3-, und 5-Marrſtücke Drogerie Kreyer, Lindenstr. 55, Krütgen Nacht.önigetr. 24. Drogerle Schulze, urgerstr. 32.

mit der J Unternehmervertreter rerlangten außerdem die Hinzu-
r Drud. J ziehung der chriſtlichen u Hirſch-Dunckerſchen Ge
ing de J werkſchaften zu den Verhandlungen. Es erfolgte auf

Antrag des Aktionsausſchuſſes vorläufige Ausſetzung der
Verhandlungen bis 8 Uhr abends.

iſfaria Eine Dienstag nachmittag ſtattgefundene Verſamm-
itzenden J lung der Betriebsräte ſtimmte nach Kenntnisnahme vom
zramnm, J Stand der Verhandlun e Antrag des Kom
n geht J muniſten Hörnle zu: 1. Nachdem die Betriebsrätevoll-
ſlt, di J verſammlung ſich dem Steuerabzug unterworfen hat,
die Er V muß von der Regierung ſofortige des
n Militärs aus den Betrieben und die Einſtellung provo

Miß verein- Butu 6imba' s Miſſion in Europa
hin Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
groß, 10. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

u Sie hatten miteinander ſtrategiſche Fragen erörtert. Plötz-
eihrit I ſagte der Kapitän, ſeine Uhr aus der Taſche ziehend:
d ge „Es iſt zehn, meine Herren; an Jhre Poſten! Jch gebe
zater, Alarm.“
ephs Einer der Offiziere war etwas betroffen, während der
tagt andere, auf die Menge hinablächelnd, im voraus die Freude
reis genoß, die ihm der Anblick ihres kopfloſen Durcheinander-
olen haſtens bereiten würde.
n Der erſte Offizier meinte, daß es beſſer ſei, mit dem Ma-
du növer zu warten, bis der Pater ſeinen Sermon beendigt
wir habe und die Leute ſich zerſtreut hätten.

der Aker der Kapitän maß ihn mit etwas ironiſchen Blicken.
liche Er hatte früher viel in Voltaire geleſen und war kein Freund
chts der „Calotte“ (Pfäfferei).
ſion „Der Pater,“ ſagte er, „hat die Leute nun genügend auf
orm ihre Pflichten gegen Gott und den Nächſten vorbereitet. Jetzt
on bringt unſer Signal die Probe aufs Exempel. Ein Manöver-
aff kommando muß prompt kommen, wie der Blitz aus den Wolken;

denn macht etwa die Gefahr vor dem Duſel der Leute halt?“

„Allons, meſſieurs!“ (Vorwärts, meine Herren!) ſchloß
r ſeine Rede, und ſchon reckte er den Arm auf, um einem

e im Vordermaſt plazierten Poſten einen Wink zu geben.
er Dieſer ſchwang ein Fähnlein, und im Moment darguf
n. krachte die ſchwere Ladung eines Geſchützes ins Meer hinaus.
en Der Kapitän ſelbſt aber rief mit durchdringender Stimme:

„Achtung! Jeder ſoll ſich zu Boden werfen! Ein feind
cher Angriff ſei in Vorbereitung.“

Der Befehl beieirkte einen jähen Umſturz der eben noch
e feierlichen Stimmung. Der Pater war der erſte, der ſich hinter
ſt den großen Schiffskamin flüchtete und auf den Boden warf,
a und damit den anderen ein Signal gab, das gleiche zu tun.
i Jri eiligen Hinſtürzen entglitt ihm die Perücke, und ſo blinkte
g ſein kahler Schädel wie eine helle Glaskugel in der Sonne.

Himmel und Erde, Liebe und Haß, alles war in dieſem Augen
u blick vergeſſen. zerronnen vor dem Geſpenſt der Gefahr, das

dort irgendwo übers Meer zog Ein zweiter Schuß ließ
das Verdeck erdröhnen; die Gewehre der ſenegaleſiſchen Scharf-
ſchügen knatterten in den Lärm. Die Abwehkraktion war ſo

wendet ſchien. 7Einen Feind hatte eigentlich niemand geſehen.
Dennoch behauptete der Artillerieleutnant, der die Ge

ſchützmannſchaft befehligte, daß man die Piraten ohne Zweifel
getroffen und zweitauſend Meter in die Tiefe ſpediert habe?

Der Senegaleſenleutnant, jener junge Mann, der ſchon an
den Kämpfen in der Kolonie teilgenommen hatte, ſchwur, daß
ſeine Schwarzen dem Feind die Brille zerſchoſſen hätten,
womit er das Periſkop meinte.

Der exfahrene Schiffskapitän aber ſagte unter boshaftem
Aufleuchten des Blickes: „Man iſt nicht ſicher, ob die Teufel
nicht in einer Viertelſtunde wieder da ſind!“

Vorläufig hatten die Schützen und Kanoniere auf ihren
Poſten zu bleiben, und die übrigen Leute mußten in ihrer
liegenden Stellung verharren, bis das Schiff der Gefahrzone
entwichen war.

Die Dumba-Leute richteten ſich aber doch ein wenig auf und
ſtützten ihre von dunklen Gedanken gefurchten Stirnen in die
Hand.

Sie waren höchſt betroffen; von Schrecken und Zweifel
bedrängt, ſchlotterten ſie an allen Gliedern. Daß, wie man
ihnen erklärte, dieſe weißen Teufel direkt aus dem Waſſer
auftauchen und wieder verſchwinden konnten, überſtieg ihre
Faſſungskraft. So hatten am Ende die Ahnen doch recht,
wenn ſie der neuen Generation den Glauben hinterlaſſen
hatten, daß die Europäer meergeborene Geſchöpfe ſeien, die
ſich von Negerfleiſch' nährten.

Ganz unverſtändlich war ihnen aber auch die Art, wie
man ſich eben mit dieſen deutſchen Flutgeſchöpfen auseinander-
geſetzt hatte. Was verſtanden die Weißen unter ihrem Evan
gelium? Jhre Blicke ſchielten zum Pater hinüber, deſſen
rundes Bäuchlein ſich leicht über den Sandſack, auf dem er
vorhin geſtanden war, Zinauswölbte, und der nun, das Auge
nach oben gerichtet, wieder in ſeinem Breiver ſtudierte. Ueber
den Zwieſalt zwiſchen Theorie und Praxis machte er ſich den
geringſten Kummer. Das grauſame Dementi, das ſeine Liebes
propaganda durch die ungeheure Knallerei erfahren hatte,
laſtete ihm nicht beſonders ſchwer auf der Seele. Er war nach
dem überſtandenen Schrecken von naiver Lebensfreude erfüllt
und ließ ein frommes Dankgebetlein für ſeine Rettung zum
hohen, ölanken Himmel ſteigen ein Gebetlein, in das er

halb unbewukterweiſe auch die 77 er Kanonen miteinſchloß,

kräftig, daß die Gefahr ſchon nach einigen Minuten abge die ſo wacker geholfen hatten, die niederträchtige Gefahy
abzuwenden.

In Marſeille.
Nachdem die Gefangenen an der marokkaniſchen Küſte aus

geſchifft worden waren, erreichte der Dampfer in wenigen
Tagen die Gewäſſfer von Marſeille. Jn dunkler Nacht näherte
er ſich der Reede; die Lichter der Stadt und des Hafens
hoben ſich wie in feuriger Kette aus dem naſſen Element.
Vorſichtig ſuchte er zwiſchen allerlei ſchlafenden Schiffskoloſſen
und kleinen, leiſe ſchwankenden Fahrzeugen ſeinen Weg und
machte irgendwo im Hafen feſt.

Am nächſten Morgen ſchweiften die Blicke der ans Ver
deck drängenden Krieger verwundert über die Brüſtung. Die
Welt hatte hier alſo doch ein vorläufiges Ende! Längſt pro-
phezeite Ueberraſchungen, ein großes Geſchehen rückten un-
mittelbar in die Nähe. Allein das Signal zum Ausſchiffen
ließ auf ſich warten. Statt der erhofften großen Schalup-
pen legte nur eine ſchlanke Pinaſſe am Bauch des Damp-
fers an, der einige Herren in kleidſamer Uniform entſtiegen.
Dieſe ſprachen artig mit dem Kapitän, ließen ſich die ganze
Beſatzung vorführen und von jedem Fahrgaſt die Zunge
zeigen, was von den DumbaLeuten dahin gedeutet wurde,
daß es gelte, alle Lügner und Schwindler feſtzuſtellen. Am
gleichen Tage piekten die Sanitätswärter jeden Neger mit
dem ſpitzen Röhrchen eines Apparates in den Oberarm, nicht
ohne daß dieſe Prozedur von den Betroffenen als eine höchſt
mißliche und zweifelhafte Zauberei betrachtet worden wäre.
Es hieß zu allem Ueberfluß noch, daß die Reiſenden einer
längeren Quarantäne unterworfen würden. Allein da des
ſtattlichen Dampfers ſchon eine anderweitige dringende Ver
wendung harrte, wurde die Ungeduld der Paſſagiere auf
keine zu lange Probe geſtellt.

Der Kai und alle angrenzenden Straßen waren mit einer
großen Menge angefüllt, als die Dampfſchaluppen ihre
ſchwarze Menſchenfracht herantrugen. Die patriotiſchen Mar
ſeiller ermangelten nicht des Gefühls der Dankbarkeit für
eine Truppe, die im fernen Weſtafrika den Deutſchen die
Herrſchaft entriſſen und dem Mutterland neue Gebiete er
obert hatte. Hüte und Taſchentücher wurden geſchwenkt.
Sonnenſchirme wiegten ſich in der Luft. Stimmen erhoben
ſich: „Hoch die Kongoleute! Famoſe Burſchen!“ Und als
aus der Mitte der Schwarzen ein langer Kerl mit heiſerer
Stimme rief: „Hoch Frankreich!“, rollte eine laute Woge

des Beifalls durch das Publikum CFartleßkung iolat.



übrigen Unterſuchungsgefangenen, die in der Küche und im
Reinigungsdienſt als Kalfaktoren tätig waren, ebenfalls dieſer
Liebesfreuden teilhaftig wurden, muß die Unterſuchung ergeben.
Zigaretten für die auf Stunden die Miſere ihrer bedrängten Lage
vergeſſenden Gefängnisveſtolinnen, die hier durch Amor der ge
ſtrengen Juſtitig ein Schnippchen ſchlugen, Wein und andere
Liebesgaben ſollen hierbei eine ermunternde Rolle geſpielt haben.
Verhülle dein Haupt, du geſtrenge Göttin der Tugend und du, o,

Der Hauptarrangeur dieſer Liebes
dramen hinter den Kerkermauern, ein junger Hilfsaufſeher, ein
früherer Unteroffizier, der erſt kurze Zeit dieſen Vertrauenspoſten
innehatte, hat es verſtanden, die älteren Beamten hinters Licht zu

Er wurde ſofort entlaſſen und ſieht ſeiner Beſtrafung

Göttin der Gerechtigkeit!

führen.
entgegen.

Bekanntmachung.
Der für den 14. September d. J. angeſetzte Viehmarkt kann

et Übeooonro«nanscohthzcnnau

Amtbche Bekunntmachungen für Halle d. 6.

nangels eines geeigneten Platzes nicht abgehalten werden.
Halle, den 1. September 1920.

200 Gramm je Kopf ausgegeben.

(Speck).
das Stadternährungsamt ahzuliefern.
für 200 Gramm 4,80 Mk.

i Unanae fennt al
Ab Freitag! Erstaufführung
„ODie Erlebnisse der Tänzerin

fanny Elssler“
Filmromen in 6 spannenden Akten.

In der Hauptrolle:

Lya Mara.
Vorführung: 4350 6.50 9.00 Uhr.

en

Hierzu:
Das tolle Lustspiel in 2 Akten:

„Sonnenuntergang mit Sabpenhalsers.

in den Hauptrollen:
Ernst Martray. Katta Sterna.

Sonntags und Wochentags Einlass 3 Uhr.
Beginn 4 Uhr.

Die kleinen Preise bis 5 Uhr nachmittags

7 ind aufgehoben.

Naumburg a. S.
ACbeiter-Pun 1. Vortthst

am Sonntag, den 5. September,
nachmittags 2 Uhr, auf der

Vogelwiese
Allgemeine Preiübungen, Drei-
kampf, Ringkämpfe, Turnspiele,
Fussball, Volkstänze, Radfahrer-

Reigen.
Alle Arbeiter-Turn- und Sportvereine aus der

Umgebung werden hierdurch eingeladen, daran teil-

runehmen. Der Vorstand.
n n.60riademoltatiſche Partei

Axtsverein Großörner.
onntag, den 5. September nachmittags 3 Uhrötohes Kinderfeſt und Preislegeln

Lokale des Gen. G. Bartel. An Beluſtigungen für
Jung und Alt iſt beſtens geſorgt. Um zahlreiche Be
teiligung, auch der umliegenden Ortſchaften bittet

der Vorſtand.

Frogramm:

b
r

r

I 22222229Atung! Agtung!
Wir zahlen die höchſten

Tagespreiſe
für aufallende

Felle u. Hänte.
vrodukten- Handels Geſ. m. h. H.

Herristtenſtr. 31. Tel. 5052.

Brauchen Sie einen

neuen Winter-Hlut?

Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Auslandsſpeck. Der Verkauf von amerikaniſchem

Speck findet am Sonnabend, den 4. September, ſtatt.
Der Verkauf erfolgt durch die

Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet
ſind gegen- Abtrennung der Marke 27 der Einfuhr-Zuſatzkarte

Die abgetrennten Marken ſind bis zum 6. September an
Der Verkaufspreis beträgt

Es werden

Abtellung Damen- Hüte

9

l

0

t

10

Die Iänzerin

Nach dem gleichnamigen Roman v. Adolf
Paul aus dem Zeitalter Friedrichs d. Großen

Was die Presse schreibt: Der von uns be-
reits ausführlich gewürdigte Film, dessen
Handlung in Parma, Paris, London,
Venedig, Görz, Potsdam und Berlin
spielt, fand bei seiner Uraufführung im Ula-
Tauentzien-Palast den lebhaftesten Beifall
des Publikums.
Kostüme der Zeit, die äußerst gelungene
Nachbildung des Lebens und Treibens jener
Epoche, das musterhafte Spiel der Darsteller,
an ihrer Spitze Lyda Salmonowa als Trägerin
der Titelrolle, steigerten das Interesse für
die Vorgänge u. prächtigen Einzelbilder von
Akt zu Akt. Ein neuer, entzückender Prunk-
film wird damit die Runde über alle deutschen
Filmbühnen machen u. voraussichtlich auch
im Ausland Zeugnis von der Gründlichkeit

e

e

Verkauf von Torged-Beeſ. Am Sonnadend, den 4. Septem
Ser, werden bei den Fleiſchern für jede Perſon eines Haushaltes
100 Gramm Corned-Beef verabfolgt. Der rkauf erfolgt durch
die Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte ange
meldet ſind, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine. Der Ver-
kaufspreis beträgt für 100 Gramm 1,90 Mk.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu 12
Jahren, an Jugendliche von 12-17 Jahren und an ältere Leute
von 70 Jahren an, ferner von Kerzen, Reis, Bratfett und Trockenei
in der Talamtſchule am Freitag, den 3. September. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit
den Nummern K65 001--70 000 vormittags von 8--12 r und die

nhaber der Nummern 70 001--75 000 nachmittags von 2—6
hr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Kinder

bis zu 12 Jahren, an Jugendliche von 12--17 Jahren und an
ältere Leute von 70 Jahren an 1 Paket Gerſtenwehl zum Preiſe
von 1,10 Mk., an jeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk.
für vier Stück, ferner an jede Perſon eines Haushaltes Pfund
Reis zum Preiſe von 2,50 Mk für das halbe Pfund, Pfund
Bratfett zum Preiſe von 6 Mk. für das halbe Pfund und 50 Gr.
Trockenckei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4 Mk. abgegeben
werden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Drei Briefchen Süßſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung
des Reichskanzlers über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli
1916 und der Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917
wird in Ergänzung der Bekanntmachungen vom 7. September
und 10. Oktober 1916 für den Stadtbezirk folgendes angeordnet:
Für jede Per'on eines Haushaltes können drei Briefchen Süß-
ſtoff (ſogenannte H-Packung) zum Preiſe von 1 Mk. für das Paket
23 Maßgabe der aufgedruckten Beſtimmungen in den Drogen-
geſchäften oder in den Apotheken käuflich erworben werden. Bei
dem Verkauf hat der Verkäufer die Marke 554 des Warenbezugs-
ſcheines Nr. 31 für je drei Briefchen Süßſtoff abzutrennen. Die
Abtrennung des Warenbezugsſcheinabſchnittes iſt unerläßlich und
hat in jedem Falle zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet,
die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, III. Obergeſchoß, Zimmer 41, unter Angabe ihres

Uns. Abt. Herren-Hüte
bietet in grösster Auswahl eleg.
Filzhüte mit echtem Leder zu
III
Herren und Knaben Mützon
in allen Preislagen v. Mk. 9.50 an

Filzhüte von Mk. 25.00 bis 45.00
Unser Schlager!

Der Velourettehut v. M.50 75.00
Eleg. Haarhüte von Mk. 65.00 an.
Velourhüte von Mk. 75.00 an.
Cylinder-, Plumes- u Samkt-
Hüte in größt. Ausw. zu Fabrikpreis.

leipziqersfrasse 88
Fernruf 1224 Fernruf 5738

T m

Der große historische Prunkfilm

Borberino
Kulturhistorisches Monumentalgem
dem bekannten gleichnamige

De. Strobl
1 Vorspiel und 6 Akte mit

1 Vorspiel und 6 Akte mit

Iydo Solmonowo, Harry. Liedtke,
Reinhold Schünzel,

machung unter Verwendung von

echten Kostümen ein Kultur- und
mälde, das uns fesselt, erschüttert,

seiner großzügigen und einzig das

Die historisch getreuen

schön, daß sie stärkste Eindrücke

deutscher Regiekunst ablegen können! „kulturbistorischen“ Fil
Vorführung: 4,10 6,20 8,40 intensivem Leben durchpulst.

geführten, bis in die kleinsten

Die neuesten Wochenberichte.
Vorführung: 4.10 6,20 8,30

Verstärktes Orchester.
90

Beginn 4 Uhr

Wochenfogs bis 5 Uhr kleine Preise bei vollem Programm Einiriſtskarten
haben nur am Tage der Lösung Gülſigkeitl

d e r e e r ch h h h ch Le Ah h d
u J

Für

ISchreibhefte, große und kleine Notiz-
bücher,

Buchhand ung Volkoſtimme,

Volksbuchhandlvng Raumhburg a. S.,

Alte Promenade Na

getreuen imposanten Bauten und historisch

béeraubender Spannung erhält und wegen

Inszenierung zur Bewunderung hinreißt.
Was die Presse schreibt: Das Frauenhaus
von Brescia“ schließt sich in der Handlung
an den bekannten Roman Karl Hans Strobls
an und läßt in großartig komponierten,
Fresko- Gemälden gleichenden Bildern das
14. Saeculum zu romantischem Leben er-
stehen,. Diese Bilder sind aber nicht nur so

sie sind nicht nur von solcher historischen
Treue, dats der Untertitel mit Recht von einem

werk spricht,
sondern sie sind auch von nie abreißendem,

Besonders
sind die psychologisch glänzend durch-
erlebten Leistungen von Hedda Vernon und

Ernst Deutsch hervorzuheben!
Beginn 4 Uhr.

unt

Leute über 75

des Heba

Freitag, den 3. September
tember, H--J am Montckd,
den 7. September, M--0 am Mittw
am Donnerstag, den 9. September,
tember, T--2 am

neuerung der Mil

erliegen ver Beſtrafung
25. September 4. November 10915.

Milchkartenausgabe für Kranke, hoffende Frauen
Die Erneuerung der auf Grund

Zeugniſſe ausgefertigten Milchkarten ſowie derjenigen
Leute und hoffende Frauen erfolgt vom Freitag, den
Sonnabend, den 11. September, im Stadternährungsamt, 9
platz 22, im Laden (Urlauberabfertigung).
der Milchkarten ſind vorzulegen:
Haushaltes, dem der Verſorgungsberechtgite angehört;
Stamm der alten Milchkarte.
dem, ſofern ſie bisher nicht ſchon im Beſitze einer Milul
waren, eine Beſtätigung des

mmengewerbes zugel
Waft in den letzten Monaten

r Milchkarten erfolgt nach folgender Ordnun
deren Familienname beginnt mit dem Buchſtaben: Ah

E--G. am Sonnabend, denden 6. September, K. am Dienst
den 8. September, p

z am Freitag, den 10.
Sonnabend, den 11. September. Eine

neuerung der Milchkarten für Kranke findet nicht ſtatt, wenn
Gültigkeitsdauer des Zrugniſſes inzwiſchen abgelaufen iſt. J
dem zuſtändigen Dezernenten werden mündliche Anträge auf

rten nicht mehr entgegengenommen. KFef
die Erneuerung an der oben genannten Stelle abgelehnt wir
ſind Anträge auf Weitergewährung der Milchkarten ſchrifth
bei dem Stadternährungsamt,
auf Grund der in letzter Zeit überreichten Zeugniſſe werd
falls eine Zuweiſung auf die letzteren noch nicht erfolgt
an vorgenannter Stelle ausgehändigt,

ahre.

nach F 17

Hoffende

Abholung beſondere Benachrichtigung.

kanntmachung.

Abtell. Umpress Hüte
fur Damen und Herren

in kurzer Zeit zu wäßigen Preisen.
Erstklassige Färberei

Gefärbt wird schwarz, rot, blau,
n u. braun. Annahmestelle auch

obrik Leipzigerstrasse Nr. 87.

Reſtbeſtandes binnen 14 Tagen einzureichen. Zuwiderhandlungen Halle, den 2. September 1920.
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Stroh

Ab morgen 2 Ersfaufführungenll Ab morgen
Das alles übertreffende Filmwerk

Das fFrauenhaus
von Brescio

älde nach
Roman von

Hedda Vernon, Ernst Deufsch,
Gertrud Welcker, Ed. v. Winferstein
Der Film schildert in grandiosester Auf-

original-

Sittenge-
in atem-

tehenden

auslösen,

Nuancen

fausfra
ſchützen eingemachte Früchte uſw.

Verwendung von

unſere Schullinder

empfehlen wir

Löſchblätter, Tinte, Feder-
halter, Bleiſtifte uſw.

der Meter.

Gr. Ulrichſtraße 27,
Große Ulrichſtraße 27.

uen
echtem Pergamentpapier,

in alter güter Qualität zu früherem Preiſe von Mk. 1.30

Zuchhapdlüng Voltsstimme, Volkbuchhandiung

Naumburg, Marienſtr.

oor Verderben durch

Marienſtraße.

y ijFinbs Vernickeln,l II al e Ernenern

ähmaſchinen er Ferd. Haassengier,Reparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Karl Möller, Schmeerstr. l. e
auf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen. füßerſtr.

Metallwarenfabrik. Bar

Gegründet 1839.
9. Telefon 1196.

J

lt-Metalle
kauft z. höh. Preis.

Gebr. Plato,
Brauhausstr. 29.

henen

der Lebensmittelſchein

rztes oder einer zur Ausjt
Hebamme, daß Schwa

ſteht, vorzulegen. Die Aus

Abt. I, zu ſtellen.

vielmehr ergeh
Die Erneuerung de

Milchkarten für Kinder und ſtillende Mütter erfolgt vom Monte
den 6. September, ab. Es ergeht dieſerhalb noch beſondere v

und Flzhut Fabrik

ben rin
Grosse Steinstrasse

Telephon 4536.

der Verordnung

W
rztl
für

Bei der Erne

v)
Frauen haben

an Perſon

Milchkar

iſt,
t

L
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Stadt Theate
Freitag, d. 8. September
Anfang 7' Ende 10

Der Waſfenschmied,
Sonnabend:

Als ich noch im
Flägelkleide.

Deutſcher EiſenbahnerVerba

Ortsgruppe Halle (Saale).
Sonnabend, den 4. e 1920, abends 7

im Bolkspark:
Mitglieöerverſammlung

Tagesordnung
1. Ergänzungswahlen zur Ortsverwaltung.2. Voltreg des Arbeiterſekretärs an Grabow

„Der entſchädigungspfli
3. Gewerhkſchaftliche Angelegenheiten.

Kollegen Wir bitten für regen Beſuch dieſer Verſaun
en, Jedes Mitalied, ſoweit es

dienſtlichen Verhältniſſe ermöglichen, hat die Pflicht, in dieſe
Verſammlung zu erſcheinen. Genoſſe Grabow wird t
ſeinem Vortrage die Unfallverſicherungs Geſetzgebung
durchgreifenden Erläuterung unterziehen und wird insbeſonden

die Anwendung der Unfallverſicherungsgeſetze auf Unfälle
im Eiſenbahnbetriebe ſpezialiſieren. Gerade in dieſem Punkt
werden unſere Kollegen einen aufklärenden Vortrag mit
Freuden begrüßen. Sorgt daher für einen zahlreichen Be

lung Sorge zu trag

ſuch unſerer Verſammlung.

I Mitgliedsbuch iſt am Eingang zur Kontrolles vorzuzeigen!

chtige Unfall

Die Ortsvperwaltung.

ne
Anſichts Küinſtler Fochzeits-

Berlobungs, u. Geburtstags
Karten
empfiehlt

Buchhandlung Volksstimmse,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhandlung Naumburg,

Empfehletkwiwdeenan ar öP. lung

ganz vorzügl. o.
Qualität

auch im einzelnen

ft. Püten-bienen- Honig

gar., reine Ware

Pfd. 18.
ff. Nänrsalt-Bananen-Kakag
m. Spezialität, leicht verdaulich,
erprobtesKräf-r Dil 16.50
und Kranke

in Pfd. Paketen.
ft. Kaffee -Mochungen

reine Ware
Pfd. 6.50

II 9.50, III 10.50bomöopath. Gesundh. Kaffee

Packet 3.40
Wiederverkäufer Rabatt

Versandhaus
A. F. Drebenstedt,
Gr. Ulrichſtr. 55 Tel. 6407.

zu Geſchenkzweclen

mm nene e e er n
und zur Ergänzung Jhrer
Bibliothek empfehlen wir
die nach langer Zeit jetzt wieder
in neuer Auflage erſchienener
guten Vomane beliebter

Autoren:
C. Heer,Lalbgen in geb. 21.60

a ihr ſernligen an Betnis geb. 21.66

Rudolf Stratz,Herzblut geb. 17.40
B. Herzog,Die Burgkinder geb. 31.20
Henri Barbuſſe,

Die Hölle geb. 15.00

rn Ken8 geb. 10.20
Hermann Sudermans

Das Hahe Lied
in Leinen geb. 32.40

Berlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtr. 27.



72 Unterricht durchzuführen iſt. Daraufhin tobt die
deutſchnationale Preſſe: das Verbot ſei ein Akt völkiſcher
Schamloſigkeit, eine Verſündigung an der deutſchen

ganz Hervorragendes, Sein ſcharfes Hervorheben des Rhyth

4 r
re e c 7

S 2 4 248
2. September 1920.
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zalle, Donnerstag,
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Purte Anxelegenpeitn

emei v ogialdemokratiſcher Beamten.e deausſdu m onna den 4. September, abends
Führ in „Wilsdorfs Geſelſchaftshaus“, Karlſtraße,

liederverſammlung. enoſſe Albin Unſpricht über: Was muß der Beamte von
Gewerkſchaft wiſſen. Alle Beamtinnen

Beamten ſind dazu eingeladen.

Sankt Sedan.

gm Deutſchland des Kaiferreichs, insbeſondere der
zilhelminiſchen Periode iſt der Sedanta ſtet fleißig
gefeiert worden. Nicht vom Volke, niemals! Kein Er-
wachſener hatte am ſeine Arbeit liegen laſſen
und iſt gegen den toten Napoleon demonſtrieren ge
gangen. Aber bei den Behörden war Sonntagsdienſt,
ind die J beſonders in Preußen, hatten ſchul-
ſei. Sie hatten leider an dem Ausfall des Unterrichts
wenig Freude, denn ſie wurden zu ekelhaft langweiligenZahnlfetern d ä in denen ihnen Jahr für Jahr die-
ſelbe Kindergeſchichte von der ruchloſen Kränkung des
reiſen König Wilhelm durch den franzöſiſchen Botſchafter
enedetti und von der „Wendung durch Gottesfügung“

zorerzählt wurde. Am Abend des Sedantages betranken
ſch patriotiſch die Kriegervereinler.

Seitdem z Deutſchland den Weltkrieg verloren.
der alte Waffenruhm iſt zerbrochen, die Hohenzollern
monarchie ſchmachbedeckt geflohen. Wer mit ſeinem
herzen am Jdeal des preußiſchen Leutnants hängt, „den
uns keiner nachmacht“, der mag im ſtillen Kämmerlein
mm Sedantage wehmütig trauern. Wer in Deutſchlands
tieſſter Erniedrigung, in der Not der Nation, aus der
wir alle noch keinen Rettungsweg ſehen, Sinn dafür hat,
laut lärmend und öffentlich verfloſſene, zerbrochene Siege
zu feiern, iſt ein widerlich geſchmackloſer Dummkopf.durch die Zeitungen ging die al Nachricht, die fran
zöſiſche Militärmiſſion hätte der Berliner Untergrund-
zahn verboten, am Sedantage Extrazüge zu fahren. Wenn
die Geſchichte ebenſo richtig wäre, wie ſie zur Verhetzung
erfunden iſt, ſo hätte ein witziges Mitglied der franzö
ſiſchen Militärmiſſion die Antragſteller bedeuten können:
Meine Herren, man feiert kein Sedanfeſt, wenn man die
Erlaubnis dazu in Berlin erſt von einer franzöſiſchen
Kommiſſion einholen muß. ie ſchlimmſten Sklaven-
ſeelen ſind die, die von den Herren die Erlaubnis er-
jetteln, ſich einen Tag lang wie freie Männer aufführen
zu dürfen. So wie ſie es e Sankt SedansTag.

Einige preußiſche Oberlehrer en das nach der
ßevolution ergangene Verbot der ſchon vor dem Krieg
allmählich verſchwundenen Sedanfeiern nicht ertragen
können. Sie haben es zu umgehen geſucht, indem ſie mit
ihren Schulen Ausflüge veranſtalteten oder auf irgend
eine andere Weiſe dem Tag einen beſonderen Charakter
zaben. Bis ſchließlich der Kultusminiſter Gen. Haeniſch
angeordnet hat, daß am 1. und 2. September der regel-

Nit
deutſ

er
nd

Jugend und Zukunft, ein Frevel an der deutſchen Ehre,
eine Tat roher Unduldſamkeit, ein Verbrechen an dem
heiligen t, ſich zu Volk und Vaterland zu bxkennenund die Großtaten ſeiner Väter in Ehren zu halten.
Das iſt ein bischen viel auf einmal; und ſo groß auch
die Worte ſind, noch größer iſt der Unſinn.

Im Spiegel des feindlichen Landes ſieht vielleicht
mancher klarer, warum es ſich handelt. Am 4. September
beſteht die franzöſiſche Republik 50 Jahre. Wegen des
wüſten Geſchreis der Nationaliſten wird aber ihre
50-Jahr-Feier nicht am 4. September, ſondern am 11. No
vember gefeiert, an dem Tag, an dem man dem deutſchen
Volke den Waffenſtillſtand von Compiegne aufzwang,
ElſaßLothringen ohne Volksabſtimmung annektierte
und den Hungerſieg bis aufs Aeußerſte ausnutzte. Gibt
es einen Menſchen in Deutſchland, der dieſe Feier-
verſchiebung nicht als geſchmackloſe Herausforderungunſerer Geſuhle empfände? Und nun denke man ſich, die

Franzoſen feierten dieſen 11. November 50, 60 Jahre lang;
man denke ſich, ſie verlören inzwiſchen alles, was ihnen
nicht das Recht, ſondern die brutale Gewalt der Waffen
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am 11. November 1918 er aber ur geſchichtlichen Wandel
n Tag von

wahr
Die Sozialdemokratie hat Sankt Sedan nie mitge

feiert. Sie muß es grundſätzlich ablehnen, Tage zu feiern,
an denen Tauſende von Menſchen totgeſchoſſen worden
find: für uns ſind das keine Feſttage des menſchlichen
Geiſtes. Die Sozialdemokratie hat es taktiſch ſtets für
eine Dummheit gehalten, in die offenen Wunden am
Leibe Frankreichs das Salz dieſer Feiern zu reiben, ſie
muß es heute mehr als je L eine derarti eiermitzumachen und ſo weit ſie Einfluß auf die öſen iche

Verwaltung hat, ſie im Staatsbetrieb zu dulden. Mögen
die Patrioten feiern was ſie wollen: die Hermannsſchlacht
in Teutoburger Walde, die Siege des Großen Kurfürſten
oder Friedrichs des Großen, den Aufſtand der SchillſchenOffiziere, den Aufruf zum Befreiun skriege, aber Sankt
Sedan ſollten ſie endlich in Ruhe laſſen. Denn dieſer
T pe ginn as unglücklichſte Kapitel deutſcher Geſhichte, ie Zeit der Ueberhebung und des Uebermutes,

der notgedrungen der tiefſte Fall folgen mußte, ein Fall,
e en wir noch nicht wiſſen, ob wir uns je von ihm
erholen.

Wenn unſere ſogenannten Nationglen eine Spur von
Vernunft hätten, hätten ſie ſelbſt die erſten Tage des
September künftig mit r übergangen. Da ſelbſt
hierzu Geſchmack und Urteilskraft bei ihnen nicht aus

von dem

reichten, verdient Haeniſch Dank, daß er wenigſtens ver
boten hat, die deutſchen ulen vor aller Welt zu bla-
mieren.

Aus dem 6tudtlreis.
Halle, 2. September 1920.

Hört! gört!
„Was tut es, wenn Tauſende im harten Klaſſenkampf grau-

gewordene, narbenbedeckte und erfahrene
Kämpfer, die ſich ſelbſt unter Einſetzung ihres Lebens in allen
Situationen als unbedingt zuverläſſige und vertrauenswürdige,
als tapfere und ſelbſtloſe Genoſſen bewährt haben, plötzlich
infamiert und aus der Gemeinſchaft ihrer Kampfgenoſſen ge-
wieſen werden. Der Zorn faßt jeden ehrlichen Mann, wenn er
hören muß, daß ſolche Genoſſen von anderen, die hre Schüler
ſind oder ſein ſollten, und die erſt noch Gelegenheit bekommen
ſollen, zu beweiſen, daß ſie Klaſſenkämpfer aus echtem Schrot und
Korn ſind, nicht mehr Wert haben als Ballaſt, den man über
Bord werfen muß. Und warum? Sind jene Genoſſen über Nacht
Jud aſſfe geworden? O nein, ſie ſind nur nicht der Meinung,
daß es darauf ankommt, das Maul aufzureißen, das
Zungen-Rzubeherrſchen und an die Unfehlbarkeit Mos-
kaus zu glauben, wenn man würdig ſein will, der kommuniſtiſchen
Gemeinſchaft anzugehören. Ob ein bewährter Genoſſe gerade wegen
ſeiner Erfahrungen für beſtimmte Poſten in der Bewegung ge
eignet und bei dem großen Verbrauch und Mangel an Kräften
bitter notwendig iſt, das hat nichts zu ſagen. Es braucht nur
irgend ein Streber von heute aufzutauchen und
radikale Phraſenvonſich zu geben, um berufen und
auserwählt zu ſein.

Partefgenoſſen! Laßtes endlich genug ſein
der Kinderkrankheiten des Radikalismus!“

Alſo ſprach nicht etwa ein arterienverkalkter Genoſſe der
M. S. P., ſondern der von Moskau zurückgekehrte Pilger Criſpien
in der „Freiheit“!

Ein dringendes Gebot
an unſerem Düſſeldorfer Parteiblatt, der „Freien Preſſe“,

ſchreibt eine Genoſſin folgende Worte, denen wir Eingang auch
in weiteſte Kreiſe unſerer Parteiorganiſationen im Bezirk
wünſchen: zGanz offen und ehrlich, ohne Scheu, will ich erklären, daß
leider nicht alle überzeugten Sozialdemoktaten, noch nicht einmal
alle jene Männer, die eine führende Stellung in unſrer Partei
einnehmen, voll und ganz ihre Pflicht getan haben. All ihre reſt-
loſe, fleißige Arbeit, all ihr intenſives Werben war ausſchließlich
auf die Außenwelt eingeſtellt. Die nächſte Arbeit, die
wichtigſte, die für alle Zukunft fruchtbringendſte, die Aufklärung
der eigenen Angehörigen iſt nicht bewerkſtelligt worden.

x i iompigne. érelhaſe vigre ar Wo h Männer ſehr leicht erbracht werden kann.

4. Jahrgang Nummer 206

Das iſt eine traurige und beſchämende Tatſache, deren Beweis
tnis der weiblichen Mitgliederzahlen zu denen der

Mit den Gründen e tiefbedauerlichen Verſäumnis
beſchäftigte ich mich ſeit naten. Jn vielen Fällen wird eine
unangebrachte Sparſamkeit getrieben. Es herrſcht die irrige An-
ſicht, daß die Mitgliedſchaft des Mannes genügt, daß ſie natur-
gemäß auch an Wahltagen die Stimme der Ehefrau einſchließt.

u viele äußere Anläſſe, zu viele oberflächliche, ganz unbedeutend
inende Vorkommniſſe machen einen Strich durch die Rechnungund r uns empfindliche Verluſte. Wahr W bleibt aber,

daß die Mitgliedſchaft der Ehefrau eine fruchtbringende Anlage
iſt, denn ſie gewährleiſtet vor allen Dingen die Erziehung
der Kinder im Sinne der Genoſſen. Sie allein gibt

uns einen Ausblick, Figt uns, wie es in Zukunft in der neuen
Generation um die Verwirklichung unſerer Jdeale
beſtellt ſein wird.

Ob ich es auch wage, vom Mangel an Mut im eigenen Heim
zu rer Ja, es iſt eine traurige Tatſache, daß viele C
noſſen ſich ſcheuen, in den vier Wänden offen den Kampf aufzu-
nehmen gegen Vorurteile, Verblendung, Macht an
Eewohnheit oder auch gegen böſe Entſtel lungen

Sie trauen ſich einfach nicht die Kraft der Ueberzeugung
gen gehen ſie der Auseinanderſetzung aus dem Wege. Ge-
a wird daheim vom Sozialismus, von der Partei, ge-

iegen und das Verhängnis nimmt unweigerlich ſeinen Lauf
Andere Genoſſen wiederum ſind kraſſe Egoiſten, die es nicht

leiden mögen, daß ſtch ihre Gefährtin nur für kurze Stunden von
ihrem Heim entfernt, um eine Verſammlung zu beſuchen oder

irgend eine Hilfsarbeit für die Partei verrichtet. Die Männer
ſtellen ſich das Armutszeugnis aus, daß ſie kein ſchlafendes Kind-
lein hüten, kein weinendes tröſten können, daß ſie ſogar nicht in
der Lage ſind, ſich Kartoffeln zu braten oder ein Butterbrot zu
ſchmieren, ſchön iſt es jg, wenn wir Frauen ſo begehrt, ſo ge-

liebt werden allein im neuen Staate kann es nicht mehr ohne
die Frau im öffentlichen Leben gehen, und dieſer Einſicht ſollen die

Männer ſich nicht mehr verſchließen.
Das Gebot aller Genoſſen, denen es ernſt mit unſerm Fort-

kommen, mit unſerer Zukunft iſt, ſoll ſein, uns in kürzeſter Friſt
ihren treueſten und beſten Kameraden als Genoſſin zuzuführen
die Ehefrau! Schulter an Schultex, Hand in Hand ſollen und
müſſen künftig Mann und Frau in der Partei ſtehen. Niemand
darf ſich ausſchließen.

s Gebot iſt ernſt und heilig.

Leſt die „Gleichheit!“
Die heutige Zeit verlangt in immer ſtärkerem Maße die

Orientierung der Frau in allen Dingen des öffentlichen Lebens.
Alle politiſchen, wirtſchaftlichen, kulturellen und ſozialen Fragen
ſind Frauenfragen. ie Frau muß in der Lage ſein, ſich über
alle dieſe Dinge ein ſelbſtändiges Urteil bilden zu können. Dazu
verhilft ihr die „Gleichheit“, das Organ der um Befreiung ringen-
den Frau. Die „Gleichheit“ gibt in ihren wöchentlichen Aus-
gaben den Frauen Anregung und Belehrung nach allen Richtun-

n hin und vertritt öffentlich ihre Forderungen auf allen wirt-en kulturellen und ſozialpolitiſchen Gebieten. Den Fa-

zu.

milienmüttern iſt ſie beſonders wertvoll durch ihre Aufſätze über
indererziehung und Pflege ſowie S Beilagen „Für un-

ſere Kinder“ und „Die Frau und ihr Haus“. Durch ihre Nach-
richten aus der Frauenbewegung iſt die „Gleichheit“ das geiſtige
Bindeglied der ſozialdemokratiſchen Frauen Deutſchlands und der
Jnternationale.

Aus den letzterſchienenen Nummern des Hauptblattes ſeien
lgende leſenswerte Artikel erwähnt: Die Reichsſchulkonferenz;

4 Spa, Genf; Das Recht auf Mutterſchaft, von Klara Bohm-
Schuch; Die Sozialiſierung der Hauswirtſchaft, von Dr. Olga
9 g; Vorſchläge zur Frauenbildungsarbeit, von Hedwig Wachen-

m; Reugeſtaltung des Kinderarbeitsſchutzes, von Dr. Edith
Oske; Fortbildungsſchulen für minderbefähigte Mädchen, von
Hanni Lehmann-Göttingen; Briefe über Kindererziehung, von Dr
R. Penzig; Schulzahnpflege; Fürſorge für Krüppelkinder, von
Schweſter Lotte Möller uſw. reis monatlich 1,20 Mk., Einzel-
nummer 30 Pfg. Durch die Poſt bezogen vierteljährlich ohne Be
ſtellgeld 3,60 Mk.

Warnung.
Edos wird darauf hingewieſen, daß die im Handel befindlichen

ſtark arſenhaltigen „Fliegenteller Mucki“ unter die Polizei-
rdnuns über den Handel mit Giften vom 22. Februar 1906
fallen.
Die „Fliegenteller Mucki“ dürfen daher im Kleinhandel:
1. nur von ſolchen Perſonen feilgehalten werden, die die Er-
laubnis zum Handel mit Giften der Abteilung I beſitzen 2. nur
gegen Giftſchein abgegeben werden, wenn dem Kleinhändler der
Käufer nicht als zuverläſſig bekannt iſt.

Abgeſagter Viehmarkt. Der für den 14. September d. J. an
geſetzte Viehmarkt kann mangels eines geeigneten Platzes
nicht abgehalten werden.
Gebührenänderung für Hebammen. Die Sätze des S A, 1 bis
10 der Gebührenordnung für Hebammen ſind nach einer Verord
nung des Regierungspräſidenten ab 1. 6. 20 um 50 Prozen

erhöht worden.
e

Kleines Feuilleton

Stadttheater.
Die Walküre“ von Rich. Wagner. Spielleitung: Leopold Sachſe.

Muſitaliſche Leitung: Oskar Braun.
Mit Wagners „Walküre“ öffnete unſer Stadttheater nach den

Ferien ſeine Pforten. Dieſes chorloſe Muſttdramg zeigt wie
überhaupt die ganze Nibelungendich;ung Richard Wagners
dramatiſche Kraft in höchſter Vollendung. Charaktervolle, ſcharf
ausgeprägte Züge der einzelnen Geſtalten verlangen eine außer
ordentliche Vertiefung in den Seelenzuſtand der handelnden Per-
ſenen, es werden darſtelleriſch wie auch geſanglich nicht geringe
Anforderungen an die Mitwirkenden geſtellt. Den Wälſungen
Siegwund ſang Herr Hans Waldburg. Sein Spiel ließ rege innere
Anteilnahme und eine gute Geſtaltungsgabe erkennen. Beſonders
in der Liebesſzene wurden vorzügliche Leiſtungen geboten. Auch
gzeſanglich erweckte er einen recht guten Eindruck. Zwar klingt das
Organ in der Höhe angenehmer als in der Tiefe und im Piano,
och läßt ſich ein Ausgleich bald erhoffen. Eine ebenbürtige Part-
erin war a. G. Gertrud Bartſch. Jhre Sieglinde offenbarte die
iegreiche Kraft des Durchringens. Die Künſtlerin zeigte ein tüch-
tiges dramatiſches Können, ein ſeelenvolles Nacherleben und bot
uuch geſanglich, beſonders im erſten Akt, eine einwandfreie muſi
aliſche Leiſtung. Den lüſternen Hunding verkörperte Alfred
Slackman, feſt und ſicher eine Aufgabe durchführend. Einen über-
eugenden Wotan ſchuf Fritz Kerzmann, der beſonders auf das
Krafthewußtſein ſeiner Göttlichkeit Wert legte. Auch die Stimme
lang recht angenehm. markant und ſcharf betonend. Marie Gün-
jel-Dworski ſang die Brunhilde. Obwohl ihr die hehre Walküren
eſtalt fehlt, verſteht ſie doch, dem Spiel einen natürlichen, unge
ürzten Charakter zu geben. Als Sängerin beſitzt ſie recht gute An
lagen. Sie führte ſich mit dem hellen, mühelos geſungenen Wal-
kürenruf recht gut ein. Auch Henriette Böhmer als Erika iſt
lobend zu erwähnen. Als Wagnerdirigent leiſtete Oskar Braun

miſchen fiel beſonders angenehm auf. Auch das Orcheſter dem
man zwar noch die Ferien anmerkte, hielt ſich recht wacker und
zeigte ſich auch den ſchwierigſten Wagnerſchen Kompoſitionen ge
wachſen. Für die Schaffung der Bühnenbilder hatte Leopold Sachſe
Sorge getragen. Sie waren recht zut gelungen und erzielten die
beabſichtigten Wirkungen, beſonders der Feuerzauber im 3. Akte.

Die Zuhörer folgten der Vorſtellung mit großer Teilnahme und
ihren Dank durch lebhaften, immer wiederkehrenden

eifall.

Hygieniſche Belehrung der Schulkinder.
Die hygieniſche Belehrung der Schulkinder liegt noch ſo ſehr

bei uns im Argen, daß ſie in keinem Verhältnis zu der Bedeu-
tung der Hygiene ſteht, die dieſe gerade heute in unſerem Volke
hat. Natürlich kann die Not des Volkes durch derartige Beleh-
Den nicht beſeitigt werden, aber die hygieniſche Aufklärung
z. B. über die Vermeidung der Anſteckung von Volksſeuchen kann

große Erfolge zeitigen. tVielfach beſtehen heute bereits geſundheitliche Belehrungen
im Anſchluß an den Raturgeſchichtsunterricht im Lehrplan unſerer
Volksſchulen. So wird in Hannover z. B. ſchon ſeit Jahren ein
eingehender hygieniſcher Unterricht erteilt, der ſich auf Bakterien,
Heilſerum, Wundbehandlung. Tuberkuloſe und dergleichen erſtreckt.
Doch iſt der hygieniſche Unterricht auch dort, wo er beſteht, noch
unzulänglich. Der hygieniſche Unterricht muß mehr die großen
biologiſchen Geſetze an einzelnen Beiſpielen verſtändlich machen
ſtatt erdrückend viele Einzelheiten zu liefern.

Ein wichtiger Teil der hygieniſchen Belehrung iſt die ſexuelle
Aufklärung, die man heute noch faſt ganz vernachläſſigt, obwohl
auch ſie gerade heute von beſonderer Bedeutung iſt. Die er
ſchrecken de Verbreitung der Heſchlechts krank-
heiten als Kriegsfolge iſt nur zu bekannt. Weniger bekannt iſt,
2 die Jugend, ja berelts junge, gerade ſchulent-

aſſene
an die ſexuelle Aufklärung in der Schale heranwagt, iſt die F
der Erziehung, die die Kirche ſeit Jahrhunderten ausübte.
oll ſich endlich daran gewöhnen, das Sexualleben als etwas

olse

atürliches zu betrachten. Und darum ſoll ſich der naturwiſſen an

Kinder infiziert ſind, wie die Leipziger Feſt J de
ſtellungen erſt kürzlich bewieſen haben. Daß man ſich ſo ſchwer

Man im

ſchaftliche Unterricht auf die Fragen der Befruchtung und Fort:
pflanzung erſtrecken,

Wer den hygieniſchen Unterricht erteilen ſoll. kommt erſt in
zweiter Linie in Betracht. Der Kongreß der Vereinigung der
Schulärzte Deutſchlands entſchied ſich zum Teil für die Schulärzte,
zum Teil für die Lehrer. Jn vielen Städten erteilen die Schul-
ärzte bereits einen gewiſſen Hygieneunterricht. Doch bedarf der
Unterricht allgemein des Ausbaues. Vor allem geht es nicht an,
daß den Kindern vor Entlaſſung eine Vorleſung mit ins

Leben gegeben wird. Mit der körperlichen Erziehung hat eine
ivſtematiſche Hygienebelehrung parallel zu gehen. So kann auch
gerade im Proletariat, das ſchon ſo wie ſo am meiſten zu leiden

hat, manchem Leiden vorgebeugt werden.

Heine hinter Brettern. Die Barbarei marſchiert, nicht die
von unten, ſondern die ſchwarz-weiß-rote; Männer wie Einſtein
werden zum Lande hinausgeekelt, dem toten Heine hat man ſein
Denkmal ſo beſchmutzt, daß man es vor weiterer Verunſtaltung
hinter Brettern verbergen muß. Das erſte Mal hatte die Arbeiter-
Jugend das Denkmal wieder reinigen können, aber das zweite

tentat läßt ſich nicht wieder gut machen. Viele Jahre hat Hein-
i öffentliches Denkmal haben können, jetzt, da es in einem

Jnſienhof in Hamburg ſteht, muß es wieder verhüllt werden
vor den nationalen Schmierfinken und Totenbeſudlern.

Was ein Weizenkorn kann. Man hat berechnet, daß ein
Weizenkorn, wenn es im erſten Jahre 50 Körner gibt, bei der
zweiten Ernte bereits 2500 und bei der dritten Ernte 125 000
Körner hervorbringt. Jm 6. Jahre würden aus dieſem Weizenkorn
15 625 Millionen und im 12. Jahre 244 140 625 000 000 000 000
Körner hervorgehen. Ein Malter enthält ungefähr 20 478 240
Körner. Daher macht die 12jährige Vermehrung eines einzigen
Weizenkorns 11 921 953 497 910 Malter aus. Nach dieſer Rechnung
kann ein einziges Weizenkorn ſchon nach 3 Jahren mehr als 320
Perſonen für eine Mahfzeit ſpeiſen.
Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 718 Uhr geht unter

r. Spielleitung von Dr. Edgar Groß Schillers „Braut von
na“ in Szene. Freitag 7 Uhr wird die komiſche Oper „Der
nſchmied“ von Lortzing gegeben. Sonnabend „Als ich noch

m Flügelkleide“. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Flachs
mann als Erzieher“, Sonntag abend „S

v Molaer
n iegfried“, Montag „Hoheit
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malige bevollmäch und frühere Leutnant
n tteg. e e dalen Vorhenneſtieerlaſſes nu ausdas Srlaund wird, wie tt“ vermutet, nunmehr ſeine be
glückende Tätigkeit als eingefleiſchter Revoluzzer auf
nehmen.

Verhaftungen in der Kohlenautogeſchichte. Anfang des ver
gangenen Monats berichtete die e über die Verſchiebung eines
ſtädtiſchen Kohlenautos zu Waffentransportzwecken. Das Auto
wurde bekanntlich in der Dölauer Heide aufgefunden. Jn dem
Wagen ſollen noch eine ganze Anzahl Waffen- und Munitionsteilo
vorhanden geweſen ſein. Jn Verbindung mit dieſer Sache ſind jetzt
Verhaftungen vorgenommen worden. Die Verhafteten ſind An
hänger der K. A. P. und heißen: Bormann, rdt, Grimm,
Schauer, W. Schmidt, Schneidewind und Weiß. Eine baldige ge-
richtliche Unterſuchung wird der Oeffentlichkeit wohl nun die ge
wünſchte Aufklärung geben. Wie ſehr auch die K. A. P. mit
Spitzeln durchſetzt ſein muß, läßt die Tatſache vermuten, daß die
„Hall. Allg. Ztg.“ ziemlich genau über die Verhältniſſe in dieſer
Partei unterrichtet iſt.

Elf außergewöhnliche Schadenfälle hatte die W ekreen
den letzten Wochen zu regulieren. Je fünf davon betrafen

adeunglücke und Betriebsunfälle; bei einem lag Selbſtmord nach
überreichlichem Alkoholgenuß vor, durch den die freie Willens
beſtimmung ausgeſchloſſen war. Es handelt ſich um einen
20jährigen Dachdecker A. in B. bei Barmen, deſſen Angehörige für
die einmalige Prämie von 5 Mark 2380 Mark Verſicherungsſumme
ausgezahlt erhielten. Dieſen Fall hätte jede Privatgeſellſchaft zu
einem Streitfall gemacht. Die „Volksfürſorge“ zahlte anſtandslos.
Zwei Berufsunfälle betrafen Eiſenbahner, die überfahren wurden.
G. D. in Frankfurt a. M. war Monate zu je 27 Mark Prämie
mit 4968 Mark und R. S. in Wittenberge ebenſo lange bei 20 M.
Monatsprämie mit 4840 Mark verſichert. Dieſe Verſicherungs-
jummen wurden an die Hinterbliebenen bezahlt. Jm Kölner
Bezirk verunglückten drei Bergarbeiter. M. A. in Fürth zahlte
ſeit dem 1. Januar d. J. 8 Mark Monatsprämie und war mit
1216 Mark, P. K. in Gruhbeck ſeit 15. November v. J. bei 2 Mark
Prämie mit 800 Mark und J. M. in Köln ſeit dem 1. Februar
d. J. bei 2 M. Halbmonatsprämie mit 1200 Mark verſichert. Dieſe
Summen erhielten die Angehörigen ebenfalls.

Die folgenden fünf Badeunglücke koſten der „Volksfürſorge“
mehr als 15 000 Mark, wofür nur 110 M. Prämie gezahlt waren.
Der Dreher F. R. ertrank in Kiel. Verſichert war er in der „Volks-
fürſorge“ ſeit dem 1. Januar d. J. bei 4,50 Mark Monatsprämie
mit 1854 Mark. Der Handlungsgehilfe W. in Breslau war bei
6 Mark Prämie ſeit dem 1. September 1919 mit 1308 Mark ver-
ſichert. Für den Lehrling O. K. in Magdeburg waren ſeit dem
1. Mai 1920 4 Mark Monatsprämie gezahlt, woſür er mit 2008 M.
verſichert war. Je drei Wochen waren verſichert: Der Müller
K. H. in Ludwigshafen mit 4876 Mark bei 27 Mark Monats
prämie und der 17jährige Arbeiter O. R. in Drandenburg mit 4880
Mark bei 10 Mark Prämie, wofür je eine Monatsprämie gezahlt
war, als ſie Opfer der Fluten wurden. Auch in dieſen Fällen
wurden die vollen Verſichernngsiummen an die Angehörigen an-
ſtandslos ausgezahlt.

Für ſämtliche elf Unglücksfällo zahlte die „Volksfürſorge“
über 30 000 Mark aus bei einer Prämieneinnahme von 300 Mark.
Solche Leiſtungen kann nur ein gemeinnütziges Jnſtitut auf
weiſen, das wie die „Volksfürſorge“ nach dem Grundſatze aufge
baut iſt und handelt: Verſicherung durch das Volk für das Volk
und das keinerlei Privatintereſſen kennt. Angeſichts ſolcher Lei
tungen ſollten die Volksmaſſen doch bald zu der Ueberzeugung
kommen, daß für ſie nur die „Volksfürſorge“ bei einem Verſiche
rungsabſchluß in Frage kommt.

Feſtgenommen wurde in der Nacht vom 1. zum 2. September
ein Arbeiter, der in einem Grundſtück der Landwehrſtraße mehrere
Ladenkammern erbrochen und ſeine Beute hauptſächlich Zigarren

bereits verpackt hatte. Die Ausführung der Tat wurde von
Hausbewohnern bemerkt und die Polizei benachrichtigt. Bei deren
Erſcheinen flüchtete der Täter auf das Dach und von hier in den
Schornſtein. Trotz gütlichem Zureden war er nicht zu bewegen ſein
Herſteck zu verlaſſen. Daher wurde die Feuerwehr gerufen; die den
Famin mit Kugelbeſen kehrte. Nunmehr bequemte ſich der Täter
um Abſtieg. Durch ein im Keller in den Schornſtein geſchlagenes
Loch wurde er herausgezogen.

Eine unbekannte männliche Leiche. Am 31. Auguſt gegen
10 Uhr vorm. wurde eine unbekannte männliche Leiche aus der
Saale in der Nähe der Hafenbahnbrücke gelandet. Beſchreibung:
1,68 Meter groß, graue Haare, Stirnglatze, dunkler graumelierter
Schnurrbart, graue Augen, im Oberkiefer künſtliches Gebiß, im
Unterkiefer fehlen zwei Zähne. Kleidung: Schwarzgraue Hoſe
und Weſte, ſchwarzgrauer Ueberzieher mit ſchwarzem Satinfutter,
graugrüner weicher Filzhut mit ſchwarzem Bande, Trikothemd gez.
O. N., weiße Barchentunterhoſe gez. O. N., weißgraue Trikot-
ſtrümpfe, ſchwarze Stiefletten mit Gummizug. Wer über den
Toten Auskunft geben kann wird gebeten, ſich alsbald bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21 zu melden, wo ein Lichtbild
des Toten ausliegt.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegshinterbliebenen, Ortsgruppe Halle. Freitag, den 3. Sept.
abends 718 Uhr in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Karlſtraße, ge
meinſame Verſammlung, Abteilung Kriegsbeſchädigte und Krieger-
hinterbliebene. Tagesordnung: Proteſtkundgebung gegen das
ReichsVerſorgungsgeſetz, Referent Kam. Gerhard. Verſchiedenes.
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt unbedingtes Erſcheinen
eines jeden Mitgliedes Pflicht. Mitgliedskarten ſind vorzulegen.
Die Verſammlung der Abteilung Kriegerhinterbliebene am
6. Auguſt fällt dadurch aus.

Deutſcher Eiſenbahnerverband. Sonnabend, den 4. September,
abends 7 Uhr im Volkspark Mitgliederverſammlung.
(Siehe heutige Anzeige.)

Bekanntmachung.
ne laufenden Woche werden in den nachſtehenden Ver-

aufsſtellen:
1. Glauchaerſtraße 79 (Joh. Thurm),

Glauchaerſtraße 75 (H. Böhlert),
Langeſtraße 21 (5. Quandt),
Steinweg 52 (M. Zaubitzer),
Pfännerhöhe 46 (H. Müller),
Böllbergerweg 30 (K. Weinricht,
Torſtraße 43 (A. Holland),
Große Steinſtraße 67 Puppe),
Kleiner Sandberg 14 (P. Strömer),
Reilſtraße 10 (A. Thurm).
Reilſtraße 23 (O. Axthelm),
Delitzſcherſtraße 78 (A. Möbius)

im Freitag und Sonnabend, für jede Perſon eines Haushaltes
250 Gramm Pferdefleiſch verabfoigt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern: 60 001 bis 82 500, ſolange der
Vorrat reicht. Die bereits zum Pferdefleiſchbezug angemeldeten
Perſonen entnehmen das Fleiſch bei dem Pferdefleiſchhändler,
ſei dem ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind. Die übrigen Haus
alte wählen einen n t in der Nähe ihrer Woh
nung. Die Pferdefleiſchhändler ſind verpflichtet, in den
fenſtern bekanntzugeben, welche Nummern in den einzelnen
Stunden zum Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem Einkauf
iſt der Warenbezugsſchein Nr. 31 vorzulegen. Die Marke 548
iſt für jedes verkaufte Pfund Fleiſch abzutrennen. Die ab
getrennten Marken ſind bis ſpäteſtens zum 7. September an das
Stadternäbrungsamt abzuliefern.

HSalle, den 1. September 1920.
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Bekannklich wurde der
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llandkanal in derEin Ausſchuß für h ges n n der preußiſchen
Der Ausſchuß für den Mittellandkanal der Preußiſchen Lan

desverſammlung hat Mittwoch ſeine Beratungen aufgenommen.
Der Sonderausſchuß beſteht aus 29 Mitgliedern. Nach ſeiner
Konſtitution trat er ſofort in die Behandlung der Regierungs
vorlage ein. Dieſe ſchlägt den Ausbau der ſogenannten Mittel
linie von Prof. Franzius- Hannover vor. eil in den letzten
Tagen die Gegner der Mittellinie, die an einer anderen Linien-
führung intereſſierten ſüddeutſchen Staaten und Städte der Landes
verſammlung Preußens das Recht der Beſchlußfaſſung über den
Kanal abgeſprochen und verlangt haben, daß die Angelegenheit
vom Reich erledigt werden müſſe, weil bereits am 1. Oktober
dieſes Jahres oder ſpäteſtens am 1. April nächſten Jahres die
Waſſerſtraßen in die Verwaltung des Reiches übergehen ſollen,
beſußte der Ausſchuß ſich zunächſt mit der Zuſtändigkeitsfrage.
Miniſter Oeſer führte in längerer Rede aus: Der entſchiedenſte
Führer der Oppoſition gegen die Mittellinie, heit iſt an
dem Kanal mit einem Fünftel der Baulänge beteiligt. Preußen
dagegen mit vier Fünfteln der Baulänge. Schon deshalb iſt es
das Recht der preußiſchen Regierung, die Vorlage zur Verhandlung
zu ſtellen, umſomehr als die Preußiſche Landesverſammlung durch
mehrfachen Beſchluß aus den verſchiedenſten Gründen die Ein-
bringung der Vorlage gefordert hat. Daß die Verhandlungen
über den Kanal mit einigen Ländern eine beſondere Schärfe an
genommen haben, iſt bedauerlich; dieſer Umſtand kann jedoch die
preußiſche Regierung von der Erörterung der Vorlage im Parla
ment nicht abbringen. Die Reibungen mit den anderen Ländern
gehen nicht auf ein Verſchulden Preußens zurück. Von einer
Gegnerſchaft gegen die Vorlage iſt ſolange nichts zu verſpüren
geweſen, als die Südlinie noch in Frage kam und auch einige
leitende Stellen im preußiſchen Miniſterium dafür zu haben waren.
Jetzt hat man unter der Flagge „Los von Berlin“ eine Propa-ganda für eine andere Lintenſührung als die Mittellinie einge-

leitet, für die Südlinie, für die aber wenig ſachliche Gründe ſpre-
chen und die aus den verſchiedenſten Gründen als wenig günſtig
bezeichnet werden muß. An dieſe Ausführungen des Minſters
ſchloß ſich eine Ausſprache, in der die Redner aller Parteien ohneügdſicht auf ihre Wünſche hinſichtlich der Linienführung dem

Standpunkt des Miniſters zuſtimmten, daß die Angelegen-
heit in der Preußiſchen Landesverſammlung beraten werden müſſe.Es wurde beſchloſſen, die Beratung der Vorlage fortzuſetzen. Fer-
ner wurde beſchloſſen, daß vor Abſchluß der erſten Leſung eine Be
ſichtigung des in Frage kommenden Geländes bei Magdeburg ſowie
der jetzigen Weiterführung des Mittellandkanals über die Weſer
bei Minden ſtattfinden ſoll. Von allen Seiten wurden ferner mit
Rückſicht auf die Notſtandsarbeiten eine raſche Erledigung der Vor-
lage für dringend erforderlich gehalten.

Könnern. Sommerfeſt der Kriegsbeſchädigten.
Begleitet von gutem Wetter konnte am Sonntag den 29. Auguſt
der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Hinterbliebenen, Ortsgruppe Könnern, im Hotel „Goldner Ring
ſein erſtes Sommerfeſt abhalten. Der Feſtausſchuß hatte deine
Mühe geſcheut, um den Beſuchern das Feſt ſo angenehm wie mög-
lich und abwechſlungsreich zu machen. Genügende Beluſtigungen
für Jung und Alt waren vorhanden, ſo daß ein reges Hin und Her
ſich von Beginn an bemerkbar machte. Mit einem Umzug von
mehreren hundert Kindern fand der Nachmittag ſeinen Abſchluß.
Der Abend wurde bei ſtark überfülltem Saale von einem Konzert
der Kapelle Steinbrink eingeleitet. Sodann folgte die Aufführung
einer Poſſe in Verſen „Der Nachtwächter“ von Theodor Körner,
welche mit brauſendem Beifall aufgenommen wurde. Den Schluß
des Tages füllte ein vergnügter Vall aus, wo Jung und Alt das
Tanzbein luſtig ſchwang.

Weißenfels. Menſchenzukunft. Der Verein Wohl-
fahrt veranſtaltete am Sonnabend in Schumanns Garten einen
Deutſchen Volksabend. Jm Mittelpunkte des Abend ſtand ein
Vortrag über „Menſchenzukunft“ von Dr. phil. u. med.
Karl Wilker, Direktor des Erziehungsheims Lindenhof-Berlin.
Der Redner ging von der Tatſache aus, daß überall um Neuge-
ſtaltung der „Menſchenzukunft“ gerungen werde. Faſt alle dieſe

ungen hätten einen großen Fehler: man betrachte das
Leben zu viel verſtandsmäßig, ſuche das Leben in Pa
pier und Akten hineinzuzwängen, um es dann aus den Akten her-
aus neu zu geſtalten. Doch das Leben wolle aus dem Herzen her-
aus geſtaltet ſein; Leben und Menſchen ſind keine Sachen. Wenn
auch die Tatſachen unableugbar beweiſen. daß Moral und Ge-.
ſinnung als Folge des Krieges immer mehr ſinken, dürfe man
doch den Glauben an das Gute im Menſchen nicht verlieren. Es
ruhe in jedem Herzen ein guter Kern. Dr. Wilker konnte dann
aus ſeiner Tätigkeit heraus, die ihn als Direktor einer der früher
e verächtlichen „Strafanſtalten“ gerade mit der Jugend des Groß-
tadtſumpfes zuſammenführt, berichten, daß dieſe Jungens, die
draußen in der Welt mit der herrſchenden Geſellſchaftsordnung in
Konflikt geraden ſeien, in der Anſtalt rührende Züge von Gut-
mütigkeit und Verträglichkeit zeigen. Durch Freude und durch den
Glauben an die Zukunft der Menſchheit, an der jeder berufen ſei
mitzuarbeiten, könne das Gute in jedes Menſchen Bruſt geſtärkt
und geweckt werden. Glaube an das Gute im Menſchen und Liebe
zu ihm mache das Herz warm, ſpende Freude. Darum habe er
auch z. B. in ſeiner Anſtalt die grauen Farben entfernt, leuchtende
fröhliche Farben prangten jetzt dort. Die Zöglinge haben das Ver
trauen vollauf gerechtfertigt. Mehr Vertrauen und Liebe müß-
ten die Menſchen ſich gegenſeitig bringen. Und das iſt Sozialis
mus. Menſchenliebe Menſchheitsdienſt. Der anregende, gut
verlaufene Abend wurde von Konzert des Städt. Orcheſters und
Frau Muſikdirektor Mila Thiede (Harfenvorträge) ſtimmungsvoll
vmrahmt. Sowohl Referat als auch muſikaliſche Darbietungen
fanden ungeteilten Beifall. Der vorzügliche Vortrag ſpornt hoffent-
lich alle Mitglieder des Vereins Wohlfahrt an, ſich ſelbſt und ihre
Angehörigen mehr und mehr im Geiſte des wiſſenſchaftlichen und
idealen Sozialismus zu erziehen.

Naumburg. Arbeiter-Turn- und Sportfeſt. Am
Sonntag, den 5. September nachmittags 2 Uhr findet auf der
Vogelwieſe ein Turn und Sportfeſt ſämtlicher Arbeiter-Turn-
und Sportvereine ſtatt. Wir bitten darum, die Veranſtaltung gut
zu beſuchen. Näheres iſt aus dem Jnſerat erſichtlich.

Delitzſch. Kreistag. Am Mittwoch, den 8. September,
vormittags 11 Uhr, findet hierſelbſt im Kreisſtändehauſe eine
Sitzung des Kreistages ſtatt. Die Tagesordnung iſt folgende:
1. Entlaſtung der Rechnung der Kreisſparkaſſe 1915. 2. Desgl. für
1916. 3. Einrichtung einer Bankabteilung bei der Kreisſparkaſſe.
4 Aenderung der Grunderwerbsſteuer vom 4. März 1920. 5. Be
ſoldungsordnung für Kreisbeamte. 6. Tarif für die Angeſtellten
der Kreisverwaltung. 7. Hülſenfruchtverkauf. 8. Veſchaffung
eines Kreiskraftwagens. 9. Wahl von Vertrauensmännern zur
Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für 1921.

Delitzſch. Fortſetzung des Stadtverordneten
berichts. Für die durch Brand Geſchädigten in
Großt T i g wurden 500 M. bewilligt. Der Magiſtrat hatte
nur 100 M. beantragt. Die Unterſtützung für die Poſe-
ner Flüchtlinge wurde abgelehnt, da ein Lüttwitz keine Ge-
währ für zweckentſprechende Verwendung gibt. Der Zinsfuß

ein Kapital, welches die Frau Rühl auf ſtädtiſchen
rundſtücke ſtehen hat, wird auf ihren Wunſch von 4 auf 48 Proz.

erhöht. Dem Friedhofswärter wird ein 100proz. Teuerungs
zuſchlag auf die Sätze der Friedhofs- und Begräbnisordnung be
willigt, 30 Proz. werdenn den Leichenbittern gewährt. Das
„Volksblatt“ hat die Erhöhung des Millimeter-Zeilenpreiſes
auf 60 Pfg. bei 50 Proz. Rabatt gefordert. Die Vorlage wird ge
nehmigt. Einen Flutgraben an der Luiſenſchule will der
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wird mmt. Diewill mals Kriegsnotgeld e laſſen ue aenete“,50- Pfg. ne. Gen. Alpers wende n die Herſtelaus Papier, da dieſe kleinen Stücke oft in einem geradezu unſere Pa:
erregenden Zuſtande ſind und dadurch zur Verbreitung von Kun, Reihe von

iten beitragen. Er empfiehlt die Herſtellung aus irgend t den V
tall, ſelbſt auf die Gef in, daß die Stadt an dieſem wenig in eigen

verdient. Stadtv. Richter (Bgl.) will lieber Papiergeld. mmlung
Alpers wünſcht die Gegenüberſtellung der Preiſe bei Pan ommen
und Metallgeld und beantragt zweite Leſung. Dem ſtimmt ſich als de
Verſammlung B. beſchließt aber im Prinzip die Herſtellung mann vor
Notgeldes. Die Eiſenbahnverwaltung will für die Waſſer hört. Vo
lcitungen, die durch den Bahnkörper hindurchgehen, jetzt e predi
Anerkennungsgebühr von 150 M. gegen bisher 50 ſt, er des
aben. Die Zahlung der Gebühr wird mit Mehrheit beſchloſſen Mung Neie tehniſche Aufſicht im Stadtfarſt ſoll mit 70 ſt der e

entſchädigt werden. Hierzu treten noch die Koſten für Geſpann Verſa
vom Bahnhof bis um Forſt. Die Verſammlung erteilt ihre I gwiſchenr
timmung. Drei alte Jnvaliden können keine erbsl n ſcheintnterſtühung mehr beziehen. Sie ſollen nun ſeitens der Sie haben, der

unterſtützt werden. Die Wohnungsfra r oder richtig indigung n
die Wohnungskataſtrophe nahm einen breiten um außerha ruſſiſ
der Tagesordnung ein. Stadtv. Thomas (U. S. P.) wünſg reren ol
daß Wohnungen nur durch das Wohnungsamt vergeben wer ann ar
Städtrat Schimpf ſchildert die Schwierigkeiten der Wohnung e hpſt erini
de ng. Hauswirte, die Wohnungen ohne Hinzuziehung uhigenWohnungsamtes vermieten, werden beſtraft. Gen. Alper r iſt ei
ſchlägt vor, an Stelle der jetzigen Wohnungskommiſſion eir Es o
Perſon anzuſtellen, welche die Wohnungsfrage in geordnegiederung d
Bahnen lenken kann. Dieſe Perſon muß eine Wohnungsſtatiſt eutſchlan
auſſtellen und an Hand dieſer wird es dem Wohnungsamt möglich erden ſie b.
ſein, noch viele Notwohnungen zu ſchaffen. Die Nähe Bitterfehſoden find
mit ſeiner immer größer werdenden Jnduſtrie bringt unſere hie arteien der
Wohnungsfrage in immer ſchärfere Formen, da, wie Stedt
Laue (Bgl.) ausführte, es zumeiſt in Bitterfeld arbeitende jung
Leute ſind, die hier wohl möbliert wohnen und dann zumeiſt jung
Mädchen von auswärts heiraten. Schließlich wurde vom Stadt Die ger
Richter (Bgl.) die u erwähnt. fragte, we vondecfür verantwortlich ſei, daß ſoviel Schmutz und kleine Kartoffel tudienreiſ
mit geliefert würden. Das Lebensmittelamt iſt jedenfalls ni möglichen
daran Schuld, ſondern die Landwirte die die Kartoffeln direß e Lage u
vom Felde in die Stadt liefern. Stadt. Gotſch (Bgl.) empfat erwirklich
eine Kartoffelreſerve ſeitens der Stadt unbedingt zu ſchaffen. t Hrient
Eine nichtöffentliche Sitzung ſchloß ſich an. rewden

Großörner. Kinderfeſt. Der Ortsverein der S. P. Fenaudel.
wird auch in dieſem Jahre und zwar am Sonntag, den 5. Sep ch an Ke
in Bartels Gartenlokal ein Feſt für die Kinder ſeiner Parte r die Rei
mitglieder wie auch für alle anderen Kinder des Ortes veran, ha inkt
talten. Für Unterhaltung der Kleinen iſt reichlich geſorgt. Lotto, tet
i Topfſchlagen, Seilbahn und Schaukel ſind zur Freude der autsky

inder vorgeſehen. Für die Genoſſinnen und Genoſſen wird ei Genoſſe
gemütliches Tänzchen und ein Preiskegeln die notwendige Kurz die Geno

weil bringen. GeorgienKarl Kau
zeit verblLueſte Rachtichten und Telegtumme e

Keine Anslieferung der deutſchen Bücherei.
Berlin, 1. Sept. Die in den letzten Tagen veröffentlichter

Nachrichten über franzöſiſchbelgiſche Kompenſationsforderungen ar t
die deutſchen Bibliotheken ſind unzutreffend; insbeſondere iſt en Stu
Antrag der franzöſiſchen Regierung. ihr die Beſtände der Deutſcher die Verh
Bücherei in Leipzig, datierend vom 31. Auguſt 1914 an, zu über rung un
laſſen, nie geſtellt worden. Es liegt lediglich ein Antrag vor, a Regierur
Reparationskonto die während des Krieges in Deutſchland erſchis die unver
nene Zeitſchriften Literatur an Frankreich zu l Da es in J jeden ein
deutſchen Intereſſe liegt, daß die in den franzöſiſchen Vibliotheker jehung
fehlenden deutſchen Zeitſchriften dorthin gelangen, finden über dieſe ſang
Forderung z. Zt. Verhandlungen mit der franz. Regierung ſtatt. Frage de
Die betreffenden Zeitſchriften würden im freien Handel erworben ſperrte
werden. Die Verpflichtung zur Wiederherſtellung der Univerſität er
Bibliothek Löwen iſt im Friedensvertrag von Verſailles von tionsa t
Deutſchland übernommen worden. Die Veſchaffung der Druchſchrif der Be
ten iſt bereits in vollem Gange. Ein Uebereinkommen mit der Unterne
belgiſchen Regierung macht es möglöch, die Lieferung der Druck ziehung
ſariſten in einer Weiſe vorzunehmen, daß jede Schädigung de J werkſcha

utſchen Bibliotheksbeſizes vermieden wird. Antrag
Gegen die polniſchen Gewalttaten. Verhani

Seuthen (O. Schi) 1. Sept. Das Plebiſgitkomminarin S
r Deutſchland, gez. Dr. Urbanek, richtete heute an den Vorſitzenden ung de

er Jnteralliierten Kommiſſion General Le Rond ein Telegramm, Stand i
in dem es einleitend heißt: Das Morden gegen die Deutſchen geht muniſte
weiter. Zum Beweiſe werden hierauf Mordtaten aufgezählt, die I verſam
ſeit den Tagen des Veuthener Abkommens ſich ereigneten: Die Er muß v
mordung zweier junger Männer in Reudorf und dreier Gendarmen J Militä:
in Groß Paniow; die Verſtümmelung eines jungen Mannes in
Bobrek, dem beide Augen ausgeſtochen wurden, die furchtbare Miß-
handlung eines im Vertrauen auf die polniſch deutſchen Verein-
barungen zurückgekehrten Gemeindevertreters in Karf. Dann heißt
es: Der polniſche Aufſtand iſt beute 14 Tage alt. Durch 14 Tage
haben die Deutſchen, obwohl zu bewafineter Notwehr verechtigt,
dieſe nicht angewandt. Jhre Macht, Herr Präſident, iſt ſo groß 10. F
daß der Polenführer Czapila im „Katolik“ Sie als Mächtiger in Sie
Oberſchleſien bezeichnete, als früher der Ruſſenzar in ſeinem Lande lich ſa
war. Sie ſelbſt verkündeten feierlich eine neue Aera der Freiheit Es if
und Gerechtigkeit. Aber dieſe 14 Tage haben Mord auf Mord ge Alarm
häuft. Mit kalter Aeberlegung wurden Buchdruckereibeſitzer Vater, Eir
Generaldirektor Radlik und Dutzende andere getötet. Jn Joſephs- de
tal verſcharrt liegen deutſche Leichen im Walde. Von der ſtaat
lichen Autorität verlaſſen, ſchutzlos den polniſchen Banden preis genoß,
gegeben, ſuchten die deutſchen Führer Verſtändigung mit den Polen haſten
führern, um das deutſchgeſinnte Volk durch eine Hoffnung wenig- De
ſtens von Verzweiflungsakten zurückzuhalten. Jm ſicheren Bewußt növer
ſein unſerer moraliſchen Poſition, geſtärkt durch heroiſche Geduld habe
von 14 Tagen voll Blut und ohne Gegenwehr proteſtieren wir Ab
gegen die Fortſetzung des Mordens und fordern, daß Korfanty, der Er ha
noch im Aufruf zur Beendigung des Aufſtandes das „männliche der
und einheitliche Vorgehen“ der Polen zu preiſen wagte, angeſichts
des weitergehende n Mordens von der Interalliierten Kommiſſion re
e wird, öffentlich und uneingeſchränkt in ſchärfſter Form hre
gegen die Fortſetzung der Gewalttaten ſich mit ſeiner ganzen Perſon bring
einzuſetzen. ir fordern ein entſchiedenes Vorgehen der bewaff komm

neten Macht. s dennFreilaſſungen im Saargebiet.
Saarbrücken, 1. Sept. Auf Veranlaſſung des Kom r ſe

maidierenden Generals der Saartruppen ſind 42 wegen Nicht im T
befolgung des Requiſitionsbefehls verhaftete Eiſenbahn und Poſt O
beamte, desgleichen 15 wegen Zuwiderhandlungen gegen die Ver- krach
kehrsvorſchriften verhaftete Beamte in Freiheit geſetzt worden. Der
Sechs vom Kriegsgericht zu Freiheits- und Geldſtrafen verurteilten

n wurde die Strafe erlaſſen. NReunzehn in Unterſuchungs
haft befindliche Perſonen wurden vorläufig in Freiheit geſetzt. Ach

Wilhelm Wundt teietWirklicher Geheimrat Prof. Dr. Wilhelm Wundt, der be den
rühmte Philoſoph und Pſychologe an der Univerſität Leipzig, iſt und
ſur nachmittag im 89. Lebensjahre in GroßBothen in der Villa Iri
einer Tochter ſanft entſchlafen. Seine Einäſcherung findet Sonn i
abend, den 4. September, 11 Uhr, auf dem Südfriedhof in Leipzig d

e duBerantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen dor
jeil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimm das

S. b. m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27. Ich
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